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Erzählen biblischer Geschichte 

Für das Kionsistorium 
Dr. Nlixdorf 

Als der jun,ge Adolf Harnack, der später vom Kaiser 
geadelte große Kdrchenhistoriker, Papst des deutschen 
Kulturprotestantismus, in .seine erste Professur. nach 
Gießen berufen worden war, sagte er zu dern Studen-' 

ten, der ihm beim A1t1fstellen seiner Bibliothek half: 
,,die Dogmatiker stellen wir zur schi_)nen Literatur". 
Dieser Satz war !ironisch ,gemeint. Aus ihm sprach eine 
leise Verachtung. Es war der Verdacht 'Cles Historikers, 
bei den Dogmatikern· möchte die histordsche Forschung 
und Kritik zti kurz kommen und es daher an der nö� 
tigen wissenschaftlichen Strenge und Methodik fehlen. 
Ich kann in der Aufforderung, die Dogmatiker zu schö­
nen Litei'a1n.tr 7JU stellen, nur ein dringendes theologi­
sches Erfordernis unserer Zeit und im F'alle ihrer Er­
füllung eine hohe Auszeichnung der Theologie erblik­
ken. Miit dem Begriff ,schöne Literatur' verbindet sich 
der Gedank�' ian dramatische . Spannung, dichterische 
Phantasie, schöpferische Einbildungskraft und liebliiche 
Poesie. Lauter Ding,e und Eig�nschaften, di.e wir in der 
heutigen Theo1ogie, wenigstens deutscher Zunge, durch­
weg vermissen. Sören Kierkegaard erinnert einmal 
daran, daß es zweierlei sei: SchHder aufzustellen 
,,Hier wird Wäsche gewaschen!" oder - Wäsche .zu wa.;. 

sehen. Von der heutigen akademischen Theologie könne 
der Zeitgenosse leicht den Eindruck gewinnen, daß er 
nicht Wäsche wäscht, sondern nur Schilder aufstellt mit 
der Aufschrift „Hier w.ird Wäsche gewaschen!", si-e 
,grübele und streite d.arüber, wlie ,cidese Schilder be­
schaffen und beschriftet sein müssen, welche versichern, 
daß hier Wäsche gewaschen werde. Mit all dem erweist 
sich wieder einmal, daß Gott etwas mit der Gramma­
tik zu hm hat. Wo die Theolog1ie von Gott zu erzählen 
aufhört, ist für sie zu befürchten, daß sie Gott auch zu 
erfahren auf.gehört hat. Auf diesen Zusammenhang 
zwischen Erfahrung und Erzählung kommt es heute 
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neu an:. Dabei tiegt mir hier selbst'Vor allem an der 
Konkretion. :Oer .. einzig _ mögldche Weg, Erfahrungen 
weiter zu ,geben; besteht·. darin, daß man von ihnen· er­
zählt. Oas gilt. -auch für die Erfahrungen, die Menschen 
mit Gott gema�t haben; Un<i· so kündi-gt sich, längst 
schon nicht mehr hier und da, nür dn kleinen Rinnsa­
len, sonde_rn aJlmäihUch zu eJ�t!:m Fluß .geworden, eine 
neue Art von Theologie an· - . ich habe sie narratoive 
Theologie ,genannt, daß heißt erzählende Theologie. 
Theologie als cllie Kunst, Mimschen von menschlichen 
Erfahrungen mit Gott zu erzählen. Für sie gilt die. Re­
gel: Gottläßt sich nicht abstrakt definieren, sondern 
Gott kann man nur konkret erzählen. Was nicht er­
zählbar .ist von Gott, das zählt nicht in der Theologie. 
Mit der Charakterisierung der Theologie als Erzähl­
kunst des Glaubens ist mehr gemeint als nur eine be­
stimmte Methode der Darbietung oder gar nur ein ka­
techetisches Mittel, etwa die Verwendung einer Ge­
schichte zur Verlebendigung und Veranschaulichung als 
geschickten Einstieg Qder als erbaulichen Schluß. Ob­
wohl auch beides -natürlich nicht verboten ist. Vielmehr 
soll damit eine Verfassung . der Theologie selbst be­
schrieben werden. Die-Verfa:ssun,g der Theologie als Er­
zählkunst des Glaubens gründet zuletzt in der Art, wie 
die Bi-bel verfaßt .ist. Zwar erzählt die ·Bibel durch viele 
verschiedene Sm.lm:ittel und Elemente: Geschichte, Be­
richte; Gleichnisse, Briefe, Listen, Gesetze, Lieder, Ge­
bete, Bekenntnisse, Prophezeiungen, Weisheitssprüche. 
Vor allem aber ist die ·Bibel ein erzählendes Bucn; Von 
der ersten bis zur letzten Seite wi-rd in ihr erzählt. Die 
Schöpfung der Erde w.i.rd erzä:h1t und ebenso auch ihr 
Ende. Die Geschichte des Volkes Israel wird erzählt 
und ebenso die Anfänge der Kirche .. Das Leiden Hiobs 
und der Psalmisten an Gott wird erzälilt; ebenso die· 
Bekenntniisse der . .Weisheitslehrer und die Offenbarung 
Gottes in Jesus Christus. Und nicht nur die Vergan­
genheit, sondern sogar die Zukunft wlird erzählt. Es 1st 
die Geschichte· Gottes mit den Menschen, die in der 
Bibel erzählt wird. Und diese Geschichte Gottes mit 
den Menschen spielt sich -in lauter Geschichten von 
Menschen mit G�t aib. Darum ist dde Bibel eine große 
Sammlung, ein großes menschliches Erinnerungsbuch, 
aber eben ein l3uch menschlicher Erinnerungen an Gott. 
W.ie stark die Erzählstruktur überall in der Bibel
durchschlägt, zeigt sich am eindr-ücklich.sten, am schein­
bar gerade entgegengesetzten Beispiel ..,.. an den:- neu­
testamentlichen Briefen, die nur theologisch zu, argq­
mentieren und moralisch zu . appelliieren scheinen und 
dah
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sie enthalten zwischendurch immer wieder kurze nar­
rative Elemente. Da heißt es inmitten sehr schwie­
riger,-abstrakt theologischer Erörterungen mit einem Mal 
ganz konkret: ,,Nun aber ist oh11e Zutun des Gesetzes 
di•e Gerechtigkeit, dtie vqr Gott ,gilt, offenbart." Das ist 
die Erzählung eines Ereignisses. ,;Als die Zeit erfüllt 
war, sandte Gott seinen ' ßohn; geboren · von einem 
Weibe und unter das Gesetz getan,, auf daß er die, die 
unter dem Gesetz waren, erlöste, d:amit wir die Kind­
schaft empfingen." Das. ist eine. kurzgefaßte Erzählung. 
,,Ob er wohl reich •ist, ward er doch reich um eu'.i-etwril­
len, auf daß dhr durch seine Armut reich würdet." Das 
-ist eine Meldung mit Kommentar. ,,Gott versöhnte in
Christus .die Welt mit ihm selber und rechnete ihnen 
ihre Sünde nicht zu, und hat unter uns auf,.gerichtet das
Wort der Versöhnung.". Diese eingesprengten erzählen­
den Elemente sammen alle aus dem gleichen geschicht­
ldchen Kontext. Sie sind entweder einzelne Teilstücke
oder knappe Zusammenfassungen des Evangeliums von 
Jesus Christus. Dam·it aber erweisen sie sich trotz ihrer 
Kürze und Verstreutheit als Kern und Basis der so v-iel
ausführlicheren argumentativen und apellativen Par­
tien in den neutestamentHchen Briefen. Was sich in den 
Briefen des Neuen Testamentes 2Jwar fast auf - jeder
Seite, aber doch nur in nuce findet, - stark verdichtet, 

aber auch geschrumpft -, das wird in den Evangeli�n 
bereits auserzählt. In ihnen hat das Evangelium von Je­
sus Christus sich erne eigene, so nur in der Bibel vor­
handene .. Literaturgattun,g geschaffen. Die · Ev•angeLien 
verkündigen Gottes Heil -in Jesus Christus indem sie 
von seinen Worten und Taten, · von seine� Geboren­
werdep, Leben, Lehren, Leiden, Sterben und Auferste­
hen erzählen. Wenn irgendwo •in der Weltliteratur pla­
sbisch und anschaulich rzählt ewird, odann hier in der 
Bibel. So enthalten die Evange.Lien auch eine -Menge 
Redenstoff. Aber dieser ist eingebettet in einen Rah­
men von Erzählungen, und überdies, wird in den Reden 
selbst wieder faßbar und farbi,g erzählt. Selbst das Jo­
hannese:vangeldum, in dem Jesus mit seinen Füßen 
manchmal kaum noch· den Erdboden zu berühren 
scheint und fast schon vom Himmel herab lange gött­
liche Offenbarunig:sreden hält, verkündet seine Christus­
botschaft immerhin noch im Rahmen des irdischen Le­
bens Jesu. Dies g-ilt selbst für seinen ·so geistig ab­
strakt anmutenden Prolog. Hört •man genauer hin, so 
erzählt auch er eine Geschichte. Es ist die Geschichte 
Jesu als die Geschichte Gottes mit den Menschen, d•ie 
hier im Prolog ,intoniert wird: ,,Im Anfang war das 
Wort und das Wort war bei Gott urid Gott war das 
Wort und das · Wort ward Fleisch und wohnte unter 
uns, und wir sahen seine Herrlichkeit, eine Herrlich­
keit als des einig,eborenen Sohnes vom Vater, voÜer 
Gnade und Wahrheit und von seiner Fülle haben wir 
alle genommen Grade um Gnade." Theologie als Er­
zählkunst des Glaubens hat zuletzt chrdstologischen und 
damit . theologischen Grund. Weil Jesus, .. anders als So­
krates, nicht nur theoretisch und daher gesprächsweise 
Gedanken vermittelt, sondern praktisch und daher leib­
haftig -in Wort und Tot Gottes anschaulich ist, lebend-i­
ges Gleichnis ist, darum tritt er uns auch aus den Evan­
gelien en�en als. ein Erzähler, von dem erzählt wird, 
inmitten einer Erzählgemei.nschaft. Jesus von Nazareth 
ist ein ,gefährlicher Erzähler. Er- erzählt Geschichten, 
die die bestehende relig;iöse, soziale und politische Ord­
nung gefähl'lden. Und darum 1st er zu;gleich ein· gefähr­
deter Erzähler. Er hat sein Geschichtenerzählen schließ­
lich mit dem Leben bezahlt. Jesus von Nazareth ist an 
seinen GleichniU!sen gestorben. Natürl-ich kann die 
Theolog-ie, auch wenn sie sich neu als Erzählkunst des 
Glaubens •übt, den Erzählstil der Bibel nicht mehr ein­
fach so nachahmen, als ob es niemals eine Aufklärung 
mit histor.fscher Forschung und. K'l1itik gegeben hätte. 
Wohl aber kann sie durch die historische Forschung und 
Kritik bis ans Ende hoindurchschreiten, auf diese Weise 
eine neue, gleichsam zweite erzählende Unschuld ge­
winnen. Und natürlich kiann Theologie nicht auf die 
Auseinandersetzung mit der geistigen Situation der Zeit 
verzichten und w•ird dial'lin auch immer reflektive Theo­
logie bleiben müssen. Und ich denke· nicht daran, die 
Synthese zwischen ,griechischem und hebräischem Den­
ken, die die Geschichte der abendländischen 'l'heolog,ie 
charakterisiert, -aufzug,eben. Ich möchte nur die so 
lange vergessene hebräische Seite, die Seite des Erzäh-

Jens, neu hervorholen. Auch der moderne mündige 
Mensch lebt nicht allein vor Ar,gumenteri und Begrif­
fen, sondern ebensosehr von Bildern und Geschichten. 
Er •hat nicht nur Ohren, sondern auch Augen im Kopf. 
Er besitzt nicht nur Verstand, sondern auch ein Herz. 
Er wilLnicht nur hören, sondern ,auch schauen, nicht 
nur denken, sondern auch fühlen, nicht nur ,begreifen, 
sondern -auch er,gr-iffen werden, nicht nur mit dem 
Kopf begreifen, s-ondern er w.ill sich auch ein Herz fas­
sen. Dies geht durch alle Altersstufen und soziale 
Schichten hindurch. Sie können es also bei jeder Pre­
digt oder auch· wo meinetwegen un:sereinem bei jeder 
Vorlesung erleben, daß •im Moment, wo Sie merken, 
also die Studenten bauen langsam hier ab, dann 
braucht man nur irgend etwas zu erzählen, schon ist 
alles wieder da. Wenigstens f.ür einen Moment. 
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Das, was . Ich •bis jetzf vorzutragen versucht hatte, ·si>nd 
gleichsam . idie · Ral:lmenrichtl:inien einer i:iarrativen 

· Theologie, Jetzt sqU es ganz pr,_aktscq �ecden . .  ·

l>ie Legende bildet nach wie ,vor ein ieg.itimes Stilmit­
tel, um eine r-eHgiöse W1;thrheit weiter:z,1,\sagen. Eine Le­
gende, ' so könnte man Sligen., erzählt eine �öttHche
W'a,hrlleit : im Gewande �iner irdischen Gesch\chte; So
ist etwa.die von Lukas übedi:eferte desc:hichte von der 
Geburt Jesu in Bethiehem, also die sogen annte Weih-

' nachsgeschichte, • eine , Leg,ende, _ Sie . . malt an:schaulich 
breit und. lrdisch m:e11schlich. : und darum . nicht nur für 
den . Kopf, sondern ' ii;�ch für das Auge Ünd Herz der 

.• Hörer . aus, was der ' kluge Evangelist Johannes theolo­
gisch präzise . und knapp _ .in .einem einzigen Vers so er­
zählt : .  das Wort waaj Flei:sch U:nd ' wcilinte unter uns. 
Diese'. sogenannte Wethn.ach.tsgeschich,te 4es J:,ukas, ist'
durch . die JahThunderte v,ielfältig in Liedern, I;mdern, 
�ril)pen,spiel�n ' und neu,eri, Legender! 'erzählt, nacher­
zählt und dabei ünmer zugleich auch weiter� .und um­
erzählt . wo,roen. Eine solche N·ach-,, . . W.eiterc- und . Um-, 
erzählung hat für unsere Zeit der Haseier Pfarrer Wer-'

· . ner Reiser in s•ei·nen Legendenpredigte� geboten. Sie
: .. l�ten in v:on mir gestrafttei und damit . wirl!:samer ge-:­

machtez: ' F<>tin fo].gep.dermaßen: Der Himmel . �ar rat­
los, Kein Himmlischer .wußte mehr, wie man den Men.:. . 

. sehen beikommen. könrite. Di.e Irdischen waren für die 
Gelleil!l)nisse . des Himmels • taub und blind geworden. 
L�nge Zeit hatte 8$, keine Offenbarungen .mehr. gege- .
ben . '  Kein · Bote wär niehr 1 zut' Erde geschickt w6roen. 
A'l.lch die Träume waren erloschep. · · 

Sichtbare und unsichtbare Weit droh_ten immeJ:" mehr. 
a.useinanderzufallen · und sich ,einander yöllig zu ent;, 
fremden. Es tat den Irdischen nicht gut, sich i,imer 
nur mit sich selbst zu beSchäftigen. Aber auc1i. . die 
Himmlischen . litten. darunter, immer nur unter eich . zu 
sein. So blieb . ihnen nichts übrig; · als · die trauri:geri Her-

. zen zu lehren undJiber rriögÜche Wege mjteinancier zu 
verhandeln. Eine Gruppe . wies -Qaf\auf hin, daß: früher 
die Erschütterungen der Etüe und gro_ße NaturkatMtro� 
phen die Jrid.ischen am ;ehesten nachderl'ldich gestimmt 
hätten. Doch ·  dagegen ;wurd� einhellig :Eiinspruch 'erho­
ben, Strafaktionen können nicht himmlische Mittel sein. 
Wahrsch�iniich, haben ,gerade solche Mittel dem Arnse­
hen am me�ten gEischadet uil.cf den Himmel imglaub­
�roi.g . gemacht . . • . . Je�r,·  ger . gegen ' d.ie , Himmlischen 
mißtrauisch ist, beruft sich · auf solche Katastrophen.
Da wäre es doch sinnvoller, meinte1 e'ine 'andere Gruppe, 
in voller . Ausrüstung den Irid,fsch.en gegenüberzutreten 
und sie mit Glanz utid Gl().r:�a: so zu überwältigen, daß 
keiner mehr die Augen vers.chließen köruie. �m Auf­
marsch der himrriÜschen: Heerscharen 

. 
vier,de nierri,and

widerstellen. ·Aber die ' Jüngeren waren solcher Macht­
deinonstration völlig apgeti.eigt. Wir . werden wohl im 
··Moment Efodruck rnacllen, . gaben . sie . 'zu bedenken, 'aber 
wir . können ja nicht dauem . vor, ,ihnen ; stehen bleiben.
Wenn s ie uns nicht .mehr seh,�n, bleiben ihnen �ur un­
sere. Heere in Erinnerllng. ·und sie werd� nich(zögein, 

· unseren . Auftritt · nachzuahmen . _• und . selber Heete auf­
zustellen; Bisher hatte . sich eine weitere Gruppe • zi.t­
rüclt,gehal�en . . Doch.. ihren Mi�nen \.Var apzulesert, . daß 
sie mit keinem . Vorschlag einverstanden waren. Nun .
denn; �ii::,':haben· ·  .� : unter den IN\i$eh�n umg�sehen 
und sind · auf . andere Dinge �estoßen . .  Wir l).aben. seit
Wochen den ,irdischen Markt erforscht. Man ·muß wis­
sen, wie sie , den�n. was sie erwarten und welche Be-

, dürfnis� . sle haberi,  Danach müssen . wir unsere Ab­
sicht • richten, sonsf 'Qleibt 0$·· • ein An.gebot ohne Nach-
frage, · · · · : · . 

· · 

Ich erhebe Einspruch, ,rief einer. W,ir sind vor Ihnen 
dagewesen. Sie haben uns )licht zu kr-itihleren .

. 
Die .Be­

dürfnisse des · Himmels .geheri vor. Sie sind. Geschöpfe. 
Sie haben zu dienen. Plötzlich wurde es still. · Gabriel 

. war zu ihnen getreten. Er war .•bei ihnen gewesen, Nun 

stand er unter iihnen ·und strahlte sie an. ·oann • sagte 
er : ein Kind. 'und als sie sich .alle sprachloi; anschauten; 
\tjederhlote er : ein · Kind . .  Er :giQt ihneri ein .Kind; . Das 
ist seine Antw,ort auf die E11t:fremdurig' des Menschen. 
Ein Kind ? Ein Kinid, riefen nun alle · miteinander und 
es klang staunend, . erschrocken, bewundernd und abwä­
gend, eip. Kind> Wie göttlicht_. Ei,n K,ind. Wie gewähn- . 
lieh ! Ein Kind. -W,ie einfach ! Ein 'Kind, Wie unverständ­
lich ! als erste11 ,brach es aus jen�n- herau�, die die ;Irdi� 
sehen er.forscht hatten. • Aber s1e wollen idas K,ind doch 
nicht, sie ,wollen ,überp.aupt keine Kinder meihr. Kin­
der sind unerwü;nscht. Sie ha� keinen :Platz für sie: . 

, Man gibt Famili�ri �it . Kindetn' keine Wohnung .. . D ar-
um wird auch ,für ,ciiese� Kind . kein Platz sein, Es tist . 

'. unerwünschU Gabriel -�::intwortet ruhig;- Eben gerade . 
. darum son.es • ein . Ki,nid �in: Ein Unei-wunschtes neben .
. unerwünschten. :Es wird ihm. gehen, :wie . Welen and� 
ren·, Der Mann seiner Mutter 'wir,d sie verlassen w611en, 

. der Machthaber .der Zeit :wird ihin nach dem Leben 
traclit1n, ,kaU;m ,ist ·es boren. Später . w-ird man . n:ach 
I�m grei�en wollen; weil er als Erwachsener anders 

' denkt und lebt · als' · diie ancjeren . . lmmer wird e� - uner� 
wünscht sein, so wie Gott selber in der Welt . . uner­
wünscht. Jst .. Dieses · Kind teHt' sein Scll-icksa.1· mit Gott 
und mit allen ungeliebten Kindern und ;Menschen; Das 
,wird die Gemeinschaft . •aller .Unerwünschten . sein; •  Da 
Fragen ,erlaubt war, nahte sicn einer jener Gruppe, die 

. d�e Irdischen mit Schreck;er, efschüttern •· WQllten· und .· 
fragte: Warum soll es w.ied� �ner v;on -ihrer ei,genen ' 
Sorte sein ? QabrieLantwortete � Alles

. 
Mernschliche, das 

mehr ist als e,in Mensch, wird ein Übermensch und un­
menschlich. Wir ha-ben an Übermenschen genug · zu lei­
den. Für Gott sind .s,ie re!ilt al:s Menstjlen. Es genügt, 
wenn sie richtige Men�chen . sind. Du. brauchst keine 
Angst zu haben. Da.s Kind . wird von iihrer A'l"t, aber 
nicht von ihrer Unart sein:. Es Wird ihnen zeigen, wie 
menschenfreundlich Gott ist und wie gottesfreundlich 
ger Mensch: sein k�h, Daraufhin wag1ie kaum mehr 
einer etwas . zu fragen, bis zuletzt einer ,sich beschei­
den erkµl1dLgte :  Jn welchen;i. Volke solL d!l5 Kind ge­
bor':n werlden und �s,t _ es auch sicher,, daß' man es ' d0rt 
anmmmt ? I,hm antwortete. Gabriel : Es wird in :einem 
Volk geboren - werden, daß seiri - Volk · -ist und keine 
Grenzen hat. Was do;t geschieht, gehört von Anfang an 
der ganzen Welt; Fs kommt .in icilesem V,olk zur Welt. 
Und ob sie es annehme:n ?  Es ist eine Gabe Gottes und 
nicht ein Zwang. Es ist _ein Angebot an alle. 

. . 
.

Diese Erzählung ist. zwar der _Form p,:ach eine Legende, 
sogenannte zweite Naivdtät, aber ihr Inhalt i-st theo­
logisch, durcp. und durcll reflektiert. Und zwar im Hin­
blick auf den · zeitgenöss.ischen ·· Zuhörer dem der

. 
Ver­

kündigungsgehalt der biblischen Weihriachbsgeschichte 
auf diese Weise nahe:.gebrach.t werden soll, wie es denn 
die erzählende Theologie sich�r auch mit dem N,a:ch­
denken zu tun hat. Denn, wer sich ein Herz gefaßt hat, 
braucht „gar nicht auf.den Kopf. gefallen zu sein. 
' 

i 

. 

Auf andere �eise >irfnmcht es das fölgende Beispiel. 
Es. : bietet .s9 etwas wi,e eine Sk-izze des Lebens Jesu. 
Jch habe einmal versucht, In ihr einzelne Züge a'et neu­
zeitlichen ·. J esusüberlieferung zu :einer in . .  sich geschlos..: 

. senen Ereigniskette z:Usammenzufügen, Dabei h;abe ich . 
mich zugleich des StÜntittels der: Verfremdu;ng · bedie.nt, 
urn Leser un:d Zuhörer ·zu neuem Aufmerken anzui-ei­
zen, und zwar beide .,.. :sowohl iene, genen dde neutesta­
mentlich!;!n Jesugeschichten . , gar . zu vertr�ut sind, . . :als 
auch j ene, · denen sie fernab in einer ver,gari.genen Zeit 
zu liegen scheinen .  Da · wird einer ,in, t!ifoer Notunter­
kunft gebot'en, in der Ecke, in der Bar,acke auf einer 
Strohschütte: · :pie ersten1 · die si,ch für U:m interessieren, 
sind LaQdarbeiter, ciie Proletf!.rier je11er Zeit. .Da . muß
er mit 'seiner Famdlie sofort · in die Em1grat.ion, ins po­
litische Asy1. Seine Kindheit ist oJme jeden Glanz . .  Be� 
vor er mit seiner öffentlichen Wiflksamkeit . b�ginnt, 



80 A m t s b l a t t Heft 9/10 / 1984 

ver2Jichtet er 3u5drücklich auf alle Jene . Mittel urid
· .Attribute, die . eüiem pontischen Führer oder sozialen

Reyolutionär �rfolg vel'Si>rechen, · auf l\'Iacht, ;Brot . und 
Spiele; Als sie , ihn

.
dalfü ·später doch. ; elnma1 .·· zu ' ihrem

Führer machen Wollen, 'entzieht er sich ihnen. Ohne
einen >Titel odei\ ein Amt::für. sich

. 
,in Anspruch zu neh­

men, Will er · ntir die Sache 9otte$ ·in · der ,Welt durch­
setze,n. Dafür (li"scheint ·eil• ih.m jet'.Zt höcll.ste Zeit. Aber
mit dem Anfang ist hn Gründe schon entscll.,ieden daß 
sei@ Sä.ehe St'fief gehen m4ß. Gleich sein erster 'Auf­
treten i11 ·seinem: Heimatstaidt , endet mit eine� ·. Fiasko . .  
Man tr�ibt fä11 i aus det 'staidt 'hi11'aus und w�ll ihn um..: 

bringeti; Darau;fhln 'zie�t er. als Wainderpredtger durchs 
Land, . o'hne P�� i,m<;i ohn� feste11, W'ohnsitz. Er predigt 
denen, die . es mit Gott 5ch wer · u,n'<J>iron Th.eoiQgie keine 
A,hnung . haberi; tr · ist . frei ··,von · :ane'n Vorurteilen, Er 
hält . sich zu denen, d-i'ei d-ie ' Geseliscliaft atisgeschlos:_ '
sen hat, zu den, moralisch Verldächtigen und �en politisch 
Unzuverlässigen und selzt 'sich mit . i!hnen zusammen an 
einen Tißch. • A�r er .gei)f genauso: ,Jn die .Häuser der ·
guten . Bürger\ der �heologen und qer Frommen: thm ist . . 
allein an den Menschen .gelegen. Darum sind ihm die· 
geltenden kirchlichen · .· \TQI"Schriften ·· · i.m Gl"Und gle1ch- .
gültig.- Manchrriat �rfü.llt et. sie, irrar1cl11nal setzt er sich 
über si� hihwe1f _Er hält ��eh ari , die Kinder, nicht eil 
die Juristen: Seine eigerre ·  �-ehr fromme ·Familie er­
klärt Ihn für ·.· verrückt. Und das . he.ißt für sie vom 
Teufelbe�sser t" ;  

· · 
. . . . " 

Mit den kirch.Üc:hen u�d politi�ch�n ßehörden gerät e; 
i n  Konflikt. Sie suchen Jhn in bewährter . Zusammen,­
arbeit zu integrieren: , Für ·  eine Zeit Jang setzt er sich 
auch . einmal ins Ausland : ab ; Dann al;>er sücht e� be-· 

. wußt die :Entsc:heidi.mg in der Hauptstadt des , Landes. '
Im ersten Aug:enblick scheint essogar zu gelin.gen. Die 
Menge" fällt ihm, begeistert , Zl.l. Aber dann .. erfüllt sich

. ai:i i�� · ·�och das Todesverhängnis, q.as von Anfang äri
. über ihm geschwebt hat. Einer a-qs seinem engsten Um-, 
kre.is denunziert ihn. Die Stimmung der Masse schlägt ·
im Nu gegen ihn um; Und auch seiti,e letzten .Anhänger 
setzen sich von .ihm ab. '. Von allen im '. Stich gelas­
sen, . . l'iat er Angst vor dem ·Sterben. : Mit . den üblichen
Methoden geistlich�politischer JÜstiz Wird . der Prozeß 
gegen ihn dureh,ge�itscht. Die Anklag.e lautet auf Got-, 
teslästerup,g und Hochverrat. Das U�teil auf Tod. '7öl­
lig verlas�en; ,11ber stm �md gehorsam, ge}:lt er den Weg 
an ,deri Galgen. 'Er wird gehängt mit .zwei Verbrechern 
und . sUrbt mit .  den Worten,: Mein Gott, warum hatst du 

. mich verlassen ! Aber übet sein Grab. wächst kein Gras •. 
�etu-. 'Seine Anp.änger haben hinterher erkannt, �as . 
dahinter war - Gottes •Gesch-ichte. mit den Menschen. 

· Und:' sie . habe11 d-ie Überschrift gegeben : sie da, euer 
Gott! So; • ·  wie d-ie Geschi'chte Jesu von Nazareth hier
erzähit Wlt<l, ,hört sie sich _beinahe wie qas Schicksal 
eines der· ·v:iel!en Verfolgten in u�serem Jahrhundert, 
wie die Biograpl:lie ei11es, Juden; zur Zeit Adolf Hit,lers 
an. Aber ; dies_e: Umerzählung ist · mit Absicht gesche­
'hen, . in Vcdhstreckting der bibLisch'en Botschaft. Aber 
eben, daß Wi! es hier mit Gott zu tun haben; erfah�n 
wirnur, wenn '.'lie Gesctiichte nichtAn einer fernen Zeit 

· :zurück · .. li�gt, , sondern m\tttm unter uns geschJ:eht. Soll 
s'olctie Vergegenwä>rtigung .g�Un,ge11, · und dadurch neue 
heutige . Gotteser'fahrupg . . entstehen, dann 1. müssen d>ie 

, in den biblis.chen Zeugnissen gespeicherten und durch 
die )drchliche Jl'radl.tion an uns .gelangten GotteserfahT
rungen · njcht < ri.ur· nach- •Und weiter'-; sondern jeweils
auch um..: und n�u erzählt werden. . . .

Der Kindermor.d von Bethlehem firidet dann seine zeit­
gemäße ForbSe,tzung im'. Sc:fücksal det Anne Frank, der
Auszug Israels aus A,gypten . in den Befreiungsbewe­
g'ungen, aber auch · ,in den Vertr.iebenen- und Flücht�
lingszügen unserer· Zeit. Die Erzählung von Daniel in 

. der . Löwengrube . in Bonhoeffers . .  Qestapobaft, das 

Gleichnis vom barmherzigen Samariter in dem Bericht 
übet eine Obdachlosenarbeit, eine· Hilfsaktion für Kör­
perbehinderte . ad.er -ein Entwickh.mgsprojekt in Über­
see. 

Wie könnte dies auch : anders sein, wenn rnan die Ge� 
. !!chichte G9tte$ . niit der Menschheit nicht • mit · der Ka­

nonisierung der . :l:>eideri Testamente für abgeschlossen
hält; · sondern damit rechnet, daß diese Ge$chichte auch
seitdem . noch ·• fortgegangen ist und. künftig ·. auch noch
fortgehen· wird l 'Fragt sitj( nur, 9b die Christen heute 
noch solche . (}otteserfahrurig.en rna:chen, ihr-e� ' Zeitge-' 

nossen noch , etwas zu erzählerf haben. Andererseits 
kommt es zu neuen. Gotteserfahrungen, nur, wo man sie 
in überlieferte,11 biblischen ' Qeschiehten .nicht · nur ein­
fach · wiederholtt sqndern: · genügend Geistesgegenwart 
besitzt, ' um sie . neu oder um-zUerzählen. Erfahren und 

• erzählen halten. sich dabei ge•genseitig. 

:pafür wiederurri ,ein BeispieL Im Lobgesang der Maria,
bei Lukas, in  derri sogenannten . Magnificat, heißt es von 
Gott': , , Er hat ' große Dinge an mir getan, der · da mäch­
tig ist und des Name heHig ist.  Er übt Gew-ä:lt mit sei­
nem Arm und zeustreut, die hoffärtig sind in ihres 
Herzens Sirtfü Ei: stößt die Gewa:ltigen ·.vom Throri und . 
erhebt die Niedri-gen, die Hungrigen füllet er mit Gütern 
und läßt die Reichen leer. '' im Fall des Erzäihlers die� 
ses Bibeltextes kann es geschehen; daß die Theologie ·
in neuen Bildel'Il· davqn � . redet und darüber· fast zur
Poeierei • · wird, ab�r gerade · ·• dadurch · zum Ernstfall . in
der Gegenwart. 

Ain Hafen . von P,irätis stellt ein l\llädchen un,ci siri,gt „ ein 
Schiff wird korrime11 ".  Ein wenig Sehnsucht, Träumerei
und Wehmut. · ist in. diesem Lied. Aber es ist keine
große Sehnsucht, kein iefä/hi:iicher Traum, keine hei­
lige . Wehmut, nur eineJe'.i:ctite Sen�entalität, wie das
bunte Titelblatt t?l.hes Reis'eprospektes. Es gibt noch.
ein anderes Li�d-, ·c1as ebenfalls von einem Mädchen in
einer Hafenstadt ,gesungen wird, und von einem Schif:'
handeU, das ko�en soll . . Das i�t das Lied der Jenny, 
der Seeräubei-braut in BerthQlt Bi:echts „ Dreigroschen­
opere<. Während Jenny jetzt noch in Jumpigen Klei­
dern und.. für ,s�äbigen Lohn in. der Hafenkl1eipe Glii­
ser abwaschetJ; und Betten .· ma.chen muß für fremde
Leufo, träµmt sie' von <i� Schiff mit acht Segeln und 
fünfzig Kanonen an.· Bord, das eines Tages, demnächst 
schon, sehr ba1d, im Hafen aufkreuzen wird. Wenn die­
ses Schiff kommt, dann wiro es die Gerechti�eit mit- . 
brin,gen'; Die harte Gerechti�keit der gnadenlosen . Ge­
walt mit Rache, Ver-gelturig und Umkehr aller Verhält�
nisse. Da wird dann . das kleine Mädclien, d�.e heimliche
Seeräuberbr-aut, die jetzt niemand . ke.nnt un-µ · beachtet, 
öffentlich auf . dem Richtp1at'z st�heri und das Kom­
mandQ führen. ,Alle werden an- ihr .;,orbeiiziehen müs­

. sen und !reinen ' wirtl sie verschonen. Je�s Mal, wenn 
ein Kopf fällt, wird sit! nur rufen - . hoppla ! Das ist 
für Jenny, di:e · Seeräuher'.b,raut; dll!S Reich Gottes auf · 
Erden,; Ihr . Lied ist inehr a,\$ , ein bißchen Sentimentali-

. täf µ,nd Träumerei .  Es eritl\ält eine kräftige ,Sehnsucht
und einen gefährlichenTraum. Es ' ist ein Revolutions­
lied. '  Gestanzt ycin . dem Patho�· des Gegensatzes zwi- ·.
sehen einer sclilechten- Gegeil.wart und: einer guten Zu-

. kunft . .Ai.tch die Q�rMerj.he,it siri.gi in der Adventszeit 
ein Lied von eine,m Schiff : ,, Es kommt ein Schiff gela­
den' bis . an. sein hqchsten �td ; trgt Gottes Sohn voll ·
Gnaden, des . V��rs ewigs . . Wort. '' Dieses

· 
Lied -redet 

zwar in einer ialtertümÜchen, für · viele k�um noch ver­
ständlichen Bildersprache. Deutet rnan aber die Bil­
der, so wird ihre Botschaft. deutli.ch. Sie .lautet : ,Er­
lösung . durch Liebe' un<;i ,Gewalt ist nicht in der Liebe'. 
Damit brfügt das , dritte Lied, das, was jene beiden an­
deren von dem k9mmenden Schiff erwarten ' zur Er­
füllung, indem . es ihre · Erwartungen zugleich kräftig
korrigiert. 
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Es fragt �n, · ob. wir , µns wirklich · mit ,uru;e.ren kleinen 
SehnsüchteTT .und aoffnungen, mit .dem Traum von · 
Mann, Mädchen, Aµtlo; Eigenheim. und Fre,izeit "'" zu­
sätzlich immer , etwas SE:?nthrientalität .... begn·ügen wol'­
len. Es fra.gt uns; ob unsere Wünsche nicht .gar zu 'be-, 
scheiden sind; ob wir wirklich schon damit zufri-eden 
sein - wollen., nur zu�ried,en zu sein. Gott hat dem Men­
schen auf alle fälle meh.r . zugedacht. Er 9at das Leben 
intensiver gewoll,t, mit größeren Freuden, freilich auch 
mit tieferen �chmerzep-, mit. ffiehr Lachen t1M wohl 
auch . mit mehr W.ei.nep-.Vnd er hat sich, den Menscbi:m 
�rößer vor�es�Ut. - �icll.t.''nui'. mit einer geraqe noch e · , 
träglichen �grnwart; .sondei-n mit einer; .bessere"n Zu-

. · kunft. Daru�� �itü das, ,dritte Lied . auch., je11,er .·· großen
ge:fähr licheny$�hnsucllt nach poli tisch,e;r und · .sozialer 
Befreiung R,�cht, ··.• d�e · . . · das . . zweite Lied ' · ausspricht . · '  Qie 
Hungernden·· sollen 'iatt .weroen, die Mädchen sollen 
nicht mehr , freq!)din . ,MännE:?rn . das Bett_ mach�n '.Il),ÜS­
sen, die zu kurz �k,omnienen sollen zu . ihrem Recht 
kommen·  und: gelangen .und jeder Mensch soll: eine 
Chance haben .. Davon 'redet aueh die Bibel. Nur; daß slie 
als Mittel zµ diesem Ziel an, die Stelle det ,Vergeltung 
die Liebei- s�tzt '. µ1;1,51 #amit statt zur Gewalt • zur Phan­
tasie und ztir V,ern,'uiltt 4ufruft; Liebe, Pl).aritasie, Ver� . 

' nunft. Darin soÜte ;der Beitr.i,g- der Chrdsten zµr Ver-
änderung tder VV'E:!lt best�hen. Aber ,gerade damit i11, deni 

. Bewußtsein, Plil� � •• öhhe , Gottes Ad'Vent . l«\ine · Zukunft 
der Welt g:ibt; JI'heo,logie ; als . E!rzählkunst des Glaubens 
ist dort QJ]S �iel ,: gefärigt, wo . Zeitgenossep., angesteckt
,von !fen in :der : Bib.el -flE,'!iP.eicherten ' Gotteser-fal:lrüngen, 
in der Wirklichkeitdie�s Lebens und ihrer. Welt eigen� 
Erfahrungen mit Gott ·machen und so die ,in den bipli- . 
sehen ZJeu,gni.�n üperliefeften bestätigten,,t.md bestärk­
ten Erzählung•en fortsetzen. Im GruJlide verma:g „ auch 
christliche '.Theologie heute nicht mehr zu tun als was 

' der j üdische Religionsphjl9soph Martin l:3uber in eine111 
Rechenschaftsberi<:li.t {\per seine Arbeit ei,nmal so ge­
schl'lieben , hat: , .. Ich :i:eüge für Erfahrungen, und !iPJ;>E:?1-. 
liere an �rfährung, D,ie, Erfahrung, .für <;lie i� zeuge, 
ist . naturgemär eine begrenzte. Aber sie ist nicht · als ·
eine subjekthre· zu verstehen, Ich habe • sie . durch· mei� 
nen ApJ;>E:?U erprobt und etprope slie immer neu. Ich 
sage zu dem·;' der . mich, •hört .: Es ist deine Erlal1.rung, 
�esinne -dich auf sie!Und worauf du dich nicht besin- · 
nen kannst, wage, es als · Erfahrung zu erlangen. Wer 
aber sich ernstlich. weigert, den nehme ich ernst, der ist 
mir wichtig, seine Weigerung ist mein Problem . .  Ich 
muß· es noch einmal ,sagen, ich habe keine Lehre, .ich 
zeige nur ' etwa/!. 'lch zeige Wirklichkeit. �eh zeige etwas 
an der Wil"kli#ikeit, was nicht mir zu \Venig gesehen 
woroen :.ist . . Ic:h nehme den, der mir zuhört, an die 
Himd und füh,rE:? lhn zum F,enster. Ich st!iße das Fen,- ' 
ster auf und ZE:?ige himuis, Ich .. habe keine Lehre, aber · 
icl). führe ein Gespräch. '' · 

, • 
. I 

Daruin, meine ' IJame� uIJJd Herren, hat Theologie mit 
ihrem Erzählen ' von · (3:ott picht oben einzusetzen, we,- . 
der mit eiiriem.MoriQlog der Drei1'altigkeit im fürfimel, 
noch bei einer · im voraus -:anzuerkennenden Autorität 
der Heiligen Schrift Sondern sie hat unten anzufan­
gen, in der . Welt, in ,der wir .leben. Sie! ha1t an Erfah­
rungen und Erkenntndssen · . anzu�nüpfen, . bei denen 
eigentlich al,le l\[�nschen· • zu behaftert . sein sollten, um
sie dort abz�holen. Und , sie ,hat dann in ,einen gemein­
samen · I.;ehens:.� ,uQC! Denkprozeß hineinzuziehen: Dep
Weg ztimf• :'OlilUibe� führt, d4:ll"in der Jnikarnation glei'­
chend, dureh die St11Utüi: · unserer alltäglichen Lebens..: 
erfahrungeri. und . sehr · gewöhnlichen menschlichen . Ver-

. hältriisse, Wie könrieri Zeitgenossen etwas ,annehmen, 
. von dem sie nicht erkennen, daß es sich in ihrer Welt 

abspielt und in ihrem Leben: vorkommt ? Was geht sie 
die Offenbarung Gottes an, wenn sie ihn,en nur hoch 
an den Himml:ll gemalt wird.? Sie wollen wissen, in­
wiefern dies ihl'e Person betrifft und wollen gezeigt 
bekommen, wie da.s in ihrem Leben .auf Erden aus-

sieht. Auch für das �eden • der Theologie und Kirche 
von Gott gdlt der Grund.Satz. Lenins : .eine abstrakte 
Wahrheit gibt es nicht, die Wai:wheit ist stets , kon..: 

kret'. 'Damit wird .Lenin
.
zutri. ,Kircherivat.er: Wer . heute .

an · Gott glaubt . und ·da:vo.n spricht, kann es, m:ir . s6 tun, 
daß er zeigt, was er damit meint. Nicht im ·sinne einer_ 
philosophisch theologischen Definition, wohl aber . mit 
der Absicht weltlicher I<onkI'etion. Theologte als 
menschliche Rede von Gott . hat demnach in ' dem im­
mer unvollkommen blejpe11den, nie ans .Ende gelan„ 
genden; stets bruchstüc:khaften und d./liher ·überho1ba,- . · 
ren Bemühen zu �teheri; die Wirklichkeit Gottes in 
der Wirklichkeit . der, Welt · zu ·  erweisen. Nicht um . den . 
Glauben auf diese; Weise; zu · demonstrieren, sondE:!rri. um . 

ihn zu konktetisier,en. Solche weltliche Korilfretion des 
Glaubens bedeutet keirie Verklärung der Welt durch 
Gott, auch keine Erkiärung der Welt durcll Gott, wohl 
aber ihre Klärung: lted.en wfr ;anders von Gott, Wüt�
den wir Altertumsforschern gleichen, die aus dem lVIüll

· einer vergangenen Kulturschi.cht einige alte ' Tonseher- . 
ben m1sg,egraben haben und diese nun einem mäfüg 
interessierten · Publikum · vorstellen . 'Mit ihrem Bemü­
hen um weltliche ,Konkretion y.,m die . Theologie dem
Glauben an den un�chtbaren Gott dadurch· 0 ,berzeu­
gungskraft versclla:ffen; d;aß ' sie seine. :a.eleva:nz in der ; ' 

· Wirklichkeit der Welt ersichtlich macht. Nidit sichtbar 
�acht, sonci.ern ·ersichtlich macht, wo und wie der . . · .
Glaube an .· Gott, �u dem ZErltgenossen in seinem Lel:>eri . 
in Betracht. kommt. Wo , sich die Theofogie in dieser 
'Weise als Erzäh1kunst des Glaubens verste.prt;, dort . Wird 
der> Zeitgenosse, stau· nur dogmatisch angepredi,gt .oder 
historisch informiert . •oäer qlor:aÜsch angefeuert; , einge-

·. laden, sich al& •aktiver Partner an einem .gemeinsamen 
Erfahrungsaustausch zu be1teiligen und seinerseits die 
von ihrrt gemachten gleichen oder gegenteiligen Erfüih-, 
rungen mit Gott und der · welt 1;1uszusprechen. Theolo­
gie als Erzählkwist des Gla"Qbefis meint mithin keinen ·
elitär-aristokratischen , l\[Qriolog frommer · Seelen Unter

. 

sich, sondern. den populär�emQkratischen Dialog jwi-
sehen Zeitgenossen, die an Gott glauben $Kl solchen; . 
die es· gleich�lls noch od.�r .nicht mehr tun: · ,  

' In ' dle�m $inne wollen vvk unser�n Dialog ijbet Gott
fortsetzen, indem wir Zei!;genqssen sich gegenseitig vor{ 
ihren Erfahrungen .· mit , Gott erzählen lassen. '  Pie Be-' 

zeugung des 0:laubens · an Gott als <len Schöpfer und 
Erhalter der Welt, hat n icht mit der Nacherzählung des .
biblischen · S.chöpfungsber.ichtes anzufangen, sondern 
-tunlicherweise mit dep .. E:rz,ählung von ,dem eigenen
. unmittelbaren Erl�be� einE:?r schlechthinnigen Abhän�
gi,gkeit, mit dem ,Hinweis auf die am Grund allen 'r,e.,. ' 
bens gründende Erfahrung, daß der Mensch Il!icht l\lla� 
che:!r, sondern Empfänger �nes . Lebens 1st, daß er , s ich
s.amt seiner . VV'e1t -nicht Selbst gesetzt hat,'. si:m.dern sich . .
einem anderen verdankt. Daß <!er Men,sch in' erster- Lb 
nie . nicht Mach�r, S()ndet:n Empfänger seines > Leb,E;)p:s 
ist, davon läßt sich erzähl(:!ri; . .  
., j' ' ' _,. ' ' ' ' • , , ' '

Wir brauchen ,nur die Augeri aufzutun. Und es heißf ja 
oft in der Biibel : ,. siehe da ",' auf Schritt und Tritt Nur 
der Mensch kann fragen, weil nur ·er Antworten er'.' 
halten hat; Er kann immer nur nach etwas fragen,. wo-
von er schon ei11, teHweiises .Wissen hat; E:r kanri sprl":-' -
chen, weil sich ihm die_/Welt in der Sprache därbiE:?tet., 
Ich kann doch auch nur sprechen, weil mir Sprache yQn 
Kindkeit an geliefert .,.�st; .;Der <Mensch kann nur den::. 
ken, weil ihm• ·  'in der ' ,Vernunft . das Sein verrtehm.;,

bar ist . Er kann überhaupt nur Leben, so la:nge j1hi:n 
Zeit gereicht wird, Wenn wir die Zeiten in unsere,;n 
Leben zusammenrechnen, · von denen wir wirklich . sa­
gen können, daß wir in ihnen ,gelebt haben - wohl­
gemerkt gelebt urid nicht vegetiert -, dann ' kom�en 
wir insg,esamt wahrscheinlich nur auf eine kurze Zeit­
spanne, vielleicht nur auf einige Jahre, manche mög­
licherweise sogar nur · auf Monate, Wochen, - es .  könnte 
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sein, nur auf einen einzigen Tag. Wenn wir einmal 
nachfragen, was das für .Zeiten waren, in denen wir 
so wahrhaft gelebt haben, dann werden wir fesfstellen, 
daß .es meiostens· :solche Zeiten gewesen -sind, in ,denen 
wir·gar nicht bewußt etwas geleistet haben, .sondern in. 
denen es gleichsam über uns kam - wie wir zu sagen 
pflegen - und wir das Gefühl hatten, nicht wir haben 
das jetzt: eigentlich ,getan, sondern �s. war eine Kraft 
da, die uns-erfüllte;· Wie wir diese Kr,iµt nennen wol­
len, als. Öhristen .sagen. wir zu dieser Kratt „Gott". AJber 
In dein Gespräch mit den an.deren sagen wir vielleicht 
,,Geist der Liebe"._oder wir geben ihr zuerst gar kei­
nen Namen. Das ilst vorerst nicht wichtig. Wichtig al­
lein ist die eben -erzählte Erfahrung, daß diese Kraft 
da· ist und wir uns i_hr öffnen .. 
Oder: Wir wissen, daß es ohne Arbeit und Leistung 
keine Erfolge, ja überhaupt kein menschliches Leben 
gibt, rind wir haben auch die Erfahrung gemacht,. daß 
Sich unsere Arbeit und Leistung nicht unmittelbar in 
Erfolg und .Wirkung umsetzt. Manchmal geHngts, 
manchmal gelingt es nicht. Das weiß .der Handwerker 
so gut W'i� der Schl'liftsteller, der Ikhrer _ebenso wie 
ein Arzt oder, .Pfarrer. 
Ob es gelingt oder mißlingt, hängt nicht allein von der 
Größe unseres Einsatzes u.o, so daß Quantität hier 
gleichsam von selbst . i.n Qualität, umschlüge. Es ist 
schier noch etwas -anderes mit im Spiel, über das wir 
nicht verfügen, etwas Unberechenbares, statistisch nicht 
erfaßbar. Die Bibel spricht an dieser Stelle von der 
Gnade oder von derl Siegen Gottes. Wieder gi)t: Ob 
Zeitgenossen diese Erfahrung auch so nennen wollen, 
ist vorerst gleichgöltig. Wichtig ist vorerst, daß sie 
dieses Moment des ·unverfügbaren in ihrer Arbeit er­
kennen und daß es in i,hnen ein dankbares Staunen er­
weckt un·d .sie zu . jener leichtsinnigen Sorglosigkeit 
verführt, d1e uns erst den rechten Schwung in aller 
Arbeit gibt. Diese Erfahrung der vetidammten Existenz 
spiegelt sich wider in dem unbewußten Vertrauen, daß 
das Dasein dieses Menschen· untergründig bestimmt, 
und ohne das _er überhaupt nicht z-u leben vermag: 
Wäre. der Glaube �n Gott nichJdn solcher erzählqaren 
Lebenserfahrung fundiert, so wäre er -vom Verldacht 
der Projektion kaum zu befreien.· Dazu erzählt Hein-

'rich Bur in seiner Schrift -,,Das Glück und die Theo­
logie" folgendes Erl�bnis: · ,,Der Sohn· .meines väterli­
chen Freilndes S. war in der Zeit seines Examens in 
einen Leii;tungswahn gefallen. Er schloß sich von den 
anderen ab und arbeitete eisern. Der Vater sah es und 
wollte, daß er '. wieder zu reiten anfinge. Das könne er 
nicht, _erwiederte der Sohn. Dann müsse er es täglich 
tun, um wieder in Form zu kommen. Statt dessen be­
trieb er für sich Kraftsport, um noch ein paar Kilo 
mehr zu heben. Zufälli,g, bei -eihem Gang in den schö­
nen Busch traf ·er nun auf jemanden, der vom Pferde 
ges,t-ürzt wau, und er machte-sich, es war schon Abend; 
auf die Suche nacl) dem Pferd. Lange vergeblich. ES 
war inzwischen Nacht geworden. Da kam ihm, als er 
schon aufgeben wolite, das Pferd auf einer;n schmalen 
Pfad entgegen, er hielt es, saß iuf und fühlte den 
Augenblick- als ein Geschenk. Und. nun trainierte er 
nich_t mehr �uf ,Lei�umg, sondern er ritt." 

Diese. Geschichte wird uns zum Gleichnis. Als solches 
könnte sie glatt im Neuen Testament-·stehen. Der Irr; 
turn, dem der junge Mann am Anfang erlegen ist, be­
steht darin, daß er sein ganzes Leben unter dem Ge­
sichtspunkt der Leistung ·sieht und dementsprechend 
aucll di.e Bestätigung :seines Ichs und damit den Sinn 
seiner Existenz von seiner ·eigenen Leistung erwartet; 
Eben darum arbeitet er nicht nur eisern auf das Ex� 
amen hin,. sondern ·sucht selb�r seiner Freizeit noch 
durch einen eisernen Kraftsport Sinn zu _geben. Auf 
diese Weise wird 'sein Leben zu einer einzigen großen 
Anstrengung: Alles in ibm muß se-ine Tüchtigkeit er-

weisen. Aber gerade .auf diese Weise lebt er am Leben 
vorbei. ·Die Wende bahnt sich in dem Augenblick an, 
als der junge Mann im Wald den gestürzten Reiter 
findet und s-ich bis in die Nacht hinein auf die Suche 
nach. dem Pferd macht A:uch dabei leistet er etwas, si­
cherlich ebensov.iel wie bei seiner Arbeit zum Ex­
amen und bei seinem täglichen Kraftsport: Doch er 
denkt dabei ,ri-iclit an sich selbst, sond�rn an das, was 
er leistet, an die anderen, an den Reiter und das Pferd, 
daß ihnen geholfe werde. Aber indem er so völlig 
selbstvergessen nach -einem ande·ren sucht, äst er ganz 
und .gar bei 1sich selbst.. Und nun trainiert er nicht mehr 
auf Leistung am einem Pferde, sondern er lebt. In die­
sem Augenblick bejaht der junge Mann das Leben. Er 
freut sich seines Daseins. Er hat sich selbst gefunden. 
Er i•st mit s�inem Tun eins mit sich selbst. Dabei •ist 
das Tun nicht ,clie Leistung, Welche das Selbstsein be­
gründet. Sicher ist Reiten eine anstrengende Leistung. 
Aber -ausdrücklich heißt es, daß er den Augenblick als 
ein Geschenk fühlte. Die Einsichten, die -wir in dieser 
Erzählung gewonnen haben, ergeben .. eiinen einheitli­
chen Erfahrungszusaimmenhang. Dieser erweist sich bei 
näher�m Zusehen als eine zeitgemäße Auslegung ·der 
lutherischen Rechtfertigungslehre. Das führt :IJUm näch-
sten Beispiel. 
In der .Bibel bilJCl.et der Exodus, der Auszug, eine 
Grundsituation aller menschlich·en ExisteniZ. Fast 
könnte man sagen, daß das Volk Israel von Auszug zu 
Aus2iug gelebt hat. Am Anfäng seiner Geschichte steht 
die Befreiung und der :Auszug des Volkes aus der 
Knechtschaft in Ägypten. Später rückte dann an den 
Anfang die Berufung Abrahams. Auch sie war mit 
einem Exodus verbunden. Denn an. Abraham ergeht 
von Jahwe der Befehl: ,,Geh aus deinem Vaterland und 
von deiner Verwandtsch,aft und atis deines Vaters 
Hause i?l, ein Land, das ich dir zei,gen will!" Was geht 
uns heute noch der Exodus eines Volkes an, der vor 
mehr ais drei Jahrtausenden stattgefunden hat? Oder 
was gar der Ausz�g eines Mannes mit seiner Sippe, der 
sich historisch überhaupt nicht erzählen läßt? Auch 
hier kann die Vergegenwärtigung wieder . durch die 
Wei_ter.:. und Umerzählung gelingen, indem. wir zetgen, 
wie der Exodus eine Grundsituation auch unserer Exi­
stenz und Geschichte bi1det und wie er auf diese Weise 
die einstmals mit ihm verbundene Gotteserfahrung an 
der Wirklichkeit unseres Lebens und unserer Welt neu 
ersichtlich macht. Ex;odus geschieht heute geographisch. 
In Pubertät, Lernprozeß, Scheidlmg, Pensionierung und 
Tod. Soziologisch erei,gnet sich Exodus in dem ständi­
gen Wand:el der Wirtschafts- und Gesellsch�ftsordnung, 
in dem die Veränderung nur nach das einzig Unverän­
derliche zu sein scheint, in Umrug, B�rufäwechsel, Um­
schulung, Geistesgesch-ichtlich vollzog sich Eimdus in 
der Aufklärung, die von.Kant wörtlich als Ausgang des 
Menschen aus seiner selbstverschuldeten Unmündig­
keit -bezeichnet wird. Politisch· ,geschieht er als Um-

. sturz, .Vertreibung und Flucht, die rum besten Ritual 
der Weltgeschichte . im 20. Jahrhundert zU gehören 
scheint. In: ·au�n die�en Situationen ·erfährt-der Mensch 
gleichzeitig die 'harte Notwendigkeit ,mit 'ihrem An­
spruch und die Eröffnun·g einer neuen u11verfügbaren 
Lebensinöglichkeit. Sie können auch sagen, im Exodus 
begegnen sich Glaube, Hoffnung und Liebe: der Glaube 
als erfahrene Geborgenheit im Unterwegssein, die Hoff­
nung als aktive Erwartung einer verheißenen, aber nie 
garantierten Zukunft, die Liebe als gegenseitige Hilfe 
al,lf dein Wege dorthin. Wenn Christen dn dies�r Weise 
anderen Menschen von ihren Erfahrungen mit Gott er­
zählen, dann können sie ihnen Gottes Wirken in der 
Welt nicht objektiv demonstrieren. Ihre Versuche, den 
Glauben an Gott durch die Erzählung von handgreif­
lichen Erfahrungen zu verdfizieren, können noch so ein. 
deutig sein, sie·.er,geben niemals Ein'Cleutigikeit. Immer 
kann der andere alle Bemühungen, die· Relevanz des 
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Gottesglaubens an der Wirklichkeit der Welt ersicht- fortan . sicher, daß ich • heil 'aus die�m �rhaßten Krieg 
herauskomme, vor der Ge�fapo bewahrt . bleibe, und 
daß ich als 'Jlheologe · von der Kanzel w.ieder von Gott 
reden könnte. An _ äußere- Bewahrung da,chte, ich über.­
haupt nicht. Die Geborgenheit, d ie 1ch . empfang, war 
tiefer und . .umfassender. Sie hab die -v9rhand-i!ne Wirk­
fü;hkeit - tind die hieß immerhin -möglicherweise T9d 
im Kriege .od�r Verfolgung .. durch die Nazis nach dem . 
K,riege - nicht auf, sondern schloß jedwede Zukunft, 

' auch den Töd und die Verfolgung eh:1 . . Abei• ich selbst 
fµhlte mich vervvandelt durch dif E'rfahr:ur;ig e.ines l3e„ 
wahrtseins oder einer ZUversicht, . dl� : iJ.nzerstorba:r
schien. Ich war . mir selbst gleichsam dUTcliliichtig ge� 
worden. Ich _ hatte mich jn: _ .iener Macht

.
_gegründet er-'

kannt, die alles begrüI)det; die· · auf mich selbst gesetzt 
hat. Jetzt wußte ich, 1daß d,ie Welt, obwohl sie so . ist, 

. wie sie .ist, dennoch in guten -Hällden is(urid ich dazu, · 
Und da:von wollte ich ai;fch anderen erzählen. So, wie 
man eine Wichtige Erfahrung, die man gemacht hai, . . 
'weitergibt. 

. . 

li.cli zu machen, mit eigeQer . '.uriaustauschbarer Erfah-
1·ung erwidern. Ich sehe ·zwar dasselbe wie du, aber' 
Gott erken_ne ich nicht darin, Beispielhaft dafür .ist d1e 
neu"testamentMche Pfingstgeschichte. Während · die eipen 
durch die Pre�ltigt des Petfus ztim Glauben kommen 
und in dem.i Was vor' ihre� A,ugel}" gescbJ.eht, das Wir­
ken des · · Heiligen Geistes erkennen; · reagieren adie an­
deren völlig - Unbeeindmckt ,(Sie s ind voll 'süßen "fei­
nes. "  Chris�n und Nichtchristen machen diesselben 
Leben-serfahruhgen. Und , beide können da:ru erzählen. 
Der Unterschi� zwischen . Ihren beiden Erzählungen 
besteht darin, ·daß der , Qnl"ist seine Erfahl'uogen iim 
Horizont d_es G-laubens, s ieht und die · . Wir<kUchkeit. der 
Welt als Wir�fohkeit Gottes entdeckt. Ein anschauli­
ches Beis·p_iel dafür bietet wlederum eine neutestament­
liche Erzählung. Jesus heilt zehn Aussät�ige: Aber nur 
von einem unl:E!r 1hnen heU3t -es : ,, Da,1er sah� qaß er g�­
sund gewor-pen . war, .kehrte · er · um und pries Gott m'it 
lauter Stimm.eC'. Alle jene zehn Aussätzigen machen 
dieselb� ,J!:r.fahru1i.g; aber nur . einer· von ihnen erfährt ,· Nun genügt es 'natürlich nicht, · meine· Schwe_ stern ;undGott darin. :zu ihm sagt jesus hinterher : ,, Dein Glaube · Brüder, ein solches Erlebpis nur durch · Nacherzählenhat dir ,geho�en ".  Das heißt nicht, daß die anderen nun einfach zu_ . wiederholen. Liebe und Vemunft ,gebieten wieder• -ihren Aussatz an de_n Hals . kriegen. Aber das , 'gleicp.ervveise, daß man das, Erlebte · re:fle�ti�rt und in• .heißt, daß nur dieser eine, i� dem, was mm widerfah- terpretiert: , Anders ist lieine , vermittlung, keine Mit­ren ist, Gott �ntdeckt hat. Einsicht in ' :das Wirken Got- teilung im andere 'IIlÖglieh. Aus diesem Grunde will ich tes . in der W'lrklrchkeit der Welt gibt e.-; : immer nur als · an· die Erzählung meines . Erlebnisses vier theologischeEinsicht in , ·die persönliiche Existenz, als Erkenntnis un-'r ·· · · Beobachtungen knüpfen. ,serl;)-8 e.ige,nen Geschicks und auch dies meiost nur im 
Großen UJJ.<i Ganzen, in,der Gesamtrichtung; Wie sie qer Erstens. Was '-ic

h 
damals an jenem regennassen Spät­

einzelne fühlt. Gott noch Ün Detail zu erkennen, . fällt herbst erf�hren habe;, das nennt die. $prach-e des Glau­
uns schwer; Die feste .Gewißheit der göttlichen Vorse- bens GQttesgew'ißheit. Diese . GE!wißlleit des (}laubeps 

' _hung geh t ibeL;uns Hand in Hand mit einem zaghaften unterscheidet sich von dem . Wissen, das die Wissen� 
Nichtwissen. Nur ab und ZU. entziffern S'idr uris, wenn schaff vermittelt. Und sie läßt .sich. ,ebenfalls, wenn 
wir · uns umwenden ¾u · unserer eige11en· Vergang-enhei.t; aµch auf andere. Weise, in -der Wirklichkeit des Lebens 
einige fu�te unseres · Lebens als . Schnittpunkte zwi- und der Welt bewahrheiten und andereri Mensclien �it-
schen der sichtbaren Horiz<)ntalen und . einer verborge:.. . teilen. . 
nen V_erti�aleh. ··_ und __ iivir_ \ beo_ ba_cliteri e_ in ·  Übereinkorn_ ·  - .. · l · · · · · · · . · , . . . , · · · . · · Zw_· .  eitens, Das_ .. . yon mir g�ch.i_ "lderte ·. "E_ r ebnis • ist . von ,men zwischen bestim'ßl.ten äußeren Ereignissen und einer fast ,banalen AlltägUchkel.t, von eitler .geradezu gern Sirtn, d,er unserem Lebep im ganzen innewohnt. ·penetranten welfüchkeit. An dem ganzen ·  Geschehen Es geht 'urt'§ eine Art Synchronismus auf zwischen. un- ist überhaupt nichts wunderbares. ·Nirgetldwo ereignetserer inneren Entwicklung oder unserer· inneren Ge-
smichte -und den Gesch�hnissen außer uns. Und wir sich etwas AußerordeotHches; Extravagantes, Überna-

·erkennen d _ _ en_ . 'Gewinn, _d_ e_n w_· fr aus_ · de_n sage_ nan. ·n. te._ n _ . türliches. Der KaV,salzWia,mmenhang der Natur und Ge- ·
schichte wird an keiner Stelle durch;brochen. Das zeigt, Wechselfällen UI1$E!tes Lebens. •bezogen" haben. i:m christlichen Gottesglauben geht · es mit r'echteri D:in.:. 

. Ich erinnere- mich. Es. war - ir n Kriegsjahr 1942/1943. I� . gen zu. Ili dem . 'von JesÜS; verkündeten Rei<:h Gottes 
lag damal'S als Sotdat in Oberbayern und war rum l,Vird nicht gezaubert. 

· Streifendienst al:>kommendiert. Wir . hatten die beide1;1. Drittens; Ohpe die Vermittlung der bi-Ldlichen Ül;>er-, Straßen,-, und - Eisenl:>ahnbtU$en; di(:! sildlich von Frei--: lieferung durch die Kirche hätte ich jenes Erlebnis  nicht lassing urirµIitelbar .  nebeneinander ü:ber dlie . Sarlac
h 

als_ ._ Gotteserfah_. rung . zu_ . · deuten :_ ,gewagt_ . "  Del' Anstoß z_u . · 'nach Salzburg 'führten:, zµ J{:(;)]1trollieren, -trrri den Über- einer Erfahrung . jllUß uris . · allemal vo_n äUßen treffen; · · gang vön Deutschland- naclt Qsterreicdi und somit dEin Selbst, wer 1,1nser Vater ist_ ,  h_ören wir nicht durch eineFluchtweg vom Norden nach . dem Süden abzuriegeln. innere Stimme, sondern es rriuß' uns von außen .be-Hier stand ich nun an einem Samstagnachmittag im kund.et, möglichst sogar beurkundet . werden; Sonst Sp __ ätherb_ stauf der_ .Eise _ _ _ nba.h:pbrücke, Das Jahr ging a_ uf „ ß-
te 

·h·. · ·M , . . eh. · · m· d w 1· t · · .h u ter· · · · • . wu n me r . .  , ens en· a .  • er _ e · , wer . l· r v :a Weihnachten ru. Schon das vierte in diesem Kriege;. _ ish_ Das gilt a,uch fü_ · ' · r die. _G _ _ ottese_ · l,'fahrun.g_ ; i>esh_aib si_·ncl"Und ein Vierteljahr Vor StaHngrad immer hoch keine 
eh tif 

· · · · · · · · · · - · · · wir hier auf 4ie_ Zeugnisst! der Bibel angewiesen. DaßAussi t a . die -erhofij;e und von KrJegsl:>E!ginn• an er- der_ .. Heilige· G_ �st es ist, _ der das . Hören u_nd_
. yersteb:en

bet(:!te Niederlage. Del). ganzen Tag hindu'rc;h hatte es 
der Bfüel bewir)ü, bedeutet keine zuvor zu erhebepde geregnet_. _M_e_,in Herz _war tr,au_ rig un� ieer. De_ · _r Sch_w_ <:!r- · · 

eh h · d d 
. . . Bedingung, _ sondern eine _ _ nachträgli e Erfa rung , es mut st.a>Ii. ·t1m mich Wi� eine . Wand. Da, mit einem :Mal, Glaµibens, .  cler sich über sich selbst ,  übet sein eige\ies am späten ;Jllachrri�ttag; begarindie Traudgkeit von . rp.ir Ztistandekommeri wundert, ' 

. . . · . . • 
zu weichen unq .mich überkam ein Gefühl einer 'un-
zerstörbare.:rif <:,;e_borgenheit. Glefchzeit�g ,  . fiel niir das Viertens. Der konkrete . Iilha:tt qer. VOil mir erzählt�n 
Psalmwort ein : · ,, 1ch werde nicht sterbeti., sondern ie- Erfahrung ist dn Übereinstimmung rnit "der ih der Bibel 
ben und des Herrn Werke verkündigen " .  Sch1ießlich bezeugten Gotteserfahrung als Vertrauen zu cnarakte­
hörte auch noch .der Regen auf. Und kurz bevor die risieren. Vertrauen entsteht nicht dadurch, daß ;wir hier 
Dämmerung begann; brach .  sogar noch die Sonne für auf etwas Wil'lken; sondern· .etwas auf uns .wirkt. Ver;_

. einen Augenbli� durch die Wo1ken ul)d tauchte mit trauen wird :in  Ullß hervorger.i,ifen. Es hat seinen Grund 
jhren letzten : Strahlen die : Wal.Ifahrtskirche _ voh Maria ·· außerha1b unser selbst. Nun _ . ist uer Mensch fähig, die­
Klein, die ich - Hllks vor in�f auf einern Hügel liegen sen.Gruncl, der in ihm Vertrauen erweckt, zu reflek'­
sah, in ein mildes Licht. Dieses EJJlebnis bedeutete für t-ieren, daß heißt widerzuspiegeln und zu_ bedenken.
mich nicht die. Garantie körperlicher Unversehrtheit. i:;>as liegt dari�n, daß er die einzige Kreatur ist, in der 
Ich fühlte mich • dadurch · nicht etwa meines Lebens der Lebensprozeß zum Bewußtsein seiner selbst ge-
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ll,lngt. Wo immer die. Reflektion des universalen Grun­
des,· der das Grundvertrauen der Mensch,en fÜndiert, 
gelingt, dort sprechen wir von Offen,barung oder Reli­
gion. Für mich ist die.s Überzeugung und unabdingbar 
durch Jesus von Nazareth geschehen. Seinen von ihm 
gelebten und verkündigten Gottesglauben habe ich als 
heutige Wahrheit erfahren. Ich glaube Jesus seinen 
Gott. Dasist meine Antwort auf die. Gottesfrage. 

Ich beschließe unsere kleine Erzählkunst' des Glaubens, 
indem ich, ,wie könnte es •anders sein, zwei Geschichten 

.erzähle. 

Erzählen bewirkt wohl; ans Ziel gelangt, eine Verän­
derung. Es ni-mmt die Hörer i� das erzählte 'Geschehen 
hinein und macht sie zu Teilnehmern und Mittäter,n. 

. Das zeigt dra1Stisch und mit einem Anflug von Htimor 
· die folgende· Erzählung aus ·den Geschich.ten von Mar-
tin Buber. -

Man bat eineri Rabbi, dessen Gr.oßvater ein Schüler des
Baal Sehern gewesen war, eine Geschichte zu erzählen. 
Eine Geschichte, sagte er, soll man erzählen, daß sie
selber Hilfe. sei. Und er erzählte: Mein Giioßvater war
lahiin. Einmal baten wir ihn,· -eine Geschichte von sei­
nem Lehrer zu erzählen: Da erzählte er, wie der hei­
lige Baal Sehern· beim Beten zu hüpfen und zu tanzen
pflegte. Sein Großvater stand·. und. erzählte. Und die,
Erzählung rlß ihn so hin, daß er hüpfend.,und tan­
zend zeigen mußte, wie der Meister es gemacht hatte. 
Vo.n der Stunde an war er geh,eilt. So soll man Ge­
schichten erzählen.

Im Grunde, :meine Damen und Herren, ist ja die_ Kir­
che eige�tlic;h nichts anderes als eine Erfahrungs", Er­
zähl- und Tischgemeinschaft. Wenn die Theologie als
Erzählktuist des. Glaubens auch keine solchen :Erfolge
zu erzielen· hat, - ich habe es noch ni.cht erlebt. wie
jener jüdis

0

che Rabbi mit seiner· Erzählung - , so rech-
. nen wir sie um der guten Nachricht willen, die sie dem 

Menschen von Gott zu. bringen hat, in jedem Fan zur
schönen Literatur. \Tollends gehören die Theologen zur
schönen Literatur, wenn si-e ihr,e gute Nachricht den 
Zeitgenossen nicht nur nach Art der Schriftgelehrten 
wie ein Glaubensgesetz von. außen überstülp_en, sondern
wenn sie ihrten in der Weise der Schriftsteller davon 
erzählen. ,Di,e beste Bestimmung des Ortes, der Zeit 
und· der .Art und Weise heutiger Theologie habe ich in 
einem Hörs<piel von Günther Eich gefunden.

Festianus, keiner von ,den großen Märtyrern, sondern 
einer von den kleinen, ·u:nbedeuteriden, befindet sich 
im Himmel. AJber er fühlt ,sich dort nicht glücklich, weil 
er zu viele von denen · vermißt, 1He er auf Erden ge­
kannt oder auch nicht gekannt hat. Seine Eltern. Fau­
stinus tmd Faustina, den Schankwirt Dalfitius, die Kell­
nerin Octavia und wenn nicht die Kellnerin Octavia, 
dann Ophelia und wenn nicht Ophelia, dann Titus und 
wenn ,nicht Titus, dann ··alle die, die er nie gE,sehen 
hat. 

Er spricht .niit Laurentiu.s, einem der großen und be­
rühmten :Heiligen, über seine Einsamkeit und Uri.ruhe. 
Doch Laurentius -versteht ihn nicht, denn 'er ist sehr 
g.enau und

. 
schaut auf die Einzelheiten. Er zweifelt nicht 

an der Genauigkeit der 'Maße und Gewichte. Da macht 
sic;h F•estianus auf den Weg ,durchs Tor, durch Dornen� 
gestrüpp über die breite Straße hinab in die HöUe. Dort 
trifft er alle die, die er .im Himmel vermißt Faustinus 
und Faustina, Dalfitius und Octavia, Ophelia und Titus 
und alle die vielen anderen, die er nicht kennt. Und 
er sieht, wie sie leiden. Laurentius ,geht ihm nach und 
sie. sprechen miteinander von den Träumer! des Par;;:i­
dieses, dem Anges1cht der Letdenden in. der Hölle. Da 
sagt Festianus •mH einem Mal zu Laurentius: ,,Nun 
geh, und sage Petrus, ich. sei zu den Irrtümern zurück­
gekehrt, von den Heiligen zu den Fischern und Zelt-

machern. Geh zurück in die Herrlichkeit, die keiner 
Liebe bedarf. Ich weiß nicht, woran es liegt, aber die 
Armen und Kranken kommen mir nicht' aus dem Sinn. 
Und so bleibt Festiarius bei deneri, die in der Hölle 
sind. Und was meinen Si,e wohl, was Festianus in der 
Hölle getan hat? Ich bin überzeugt, er hat dort.. den 
Leuten von Gott er.zählt. Und da-rüber ist ihm die Hölle 
zum Himmel_ geworden. 

Nr. 3) Aspekte der Todeserfahrung in anderen 
Religionen. als Frage an die Christen 
- Beitrag von Horst Bürkle · -

Nachstehend bringen wir einen Beitrag aus ,dem Amts­
blatt der Ev.-Luth. Kirche in Thüringen Nr. 9184, der 
auf einen Vortrag von Horst BürkJ.e im'Rahmen einer 
Theologischen Arbeitstagung zurückgeht. Wir meinen, 
daß dieser ßeitrag auch für die kirchliche Arbeit in 
unserer Landeskirche eine Hilfe. sein könnte. 

Für das Konsistorium 
Dr. Nixdorf. 

Aspekte der Todeserfahrung in anderen Religionen als 
Frage an die Christen 
Als ich Abschied n�hm .in einem jener gastfreien 
Klöster auf dem Berge Athos, führte mich einer der 
Mönche in das nahegelegene Beinhaus. SorgfäUig auf­
gereiht, mit Namen und Sterbedatum versehen, befan­
den sich dort Schädel der verstorbenen Angehörigen 
der Klostergemeinschaft. Es galt, eine Bitte meines 
Gastgebers zu erfüllen: Er hatte den Wunsch geäußert 
nach eineqi Foto, das ihn zusammen·mit den.Schädeln 
der ihm aus gemeinsamem Leben vertrauten Mitbrü­
dern zeigt. An diesem Ort war es deutlich: Der Tod ist 
hier nicht Trennung für .immer, das Ins� Vergessenge­
raten und das endgil,ltige Fortsein. Im Gebet, in der Li­
turgie und in der ,sakramentalen Feier dieser Männer 
weitet ,sich .füe kleine Sch·ar zur triumphalen Gemein­
schaft der eccle,sia triumphans. Sie leben �chf nur in 
ihrer überschaubaren Klostergemeinde, sondern al.s Teil 
der umfoosenden mystischen Einheit des Leiibes Christi, 
der auch ihre Toten ·einschließt. Der Glaube und seine 
fromme Praxis läßt die Jahre. dieses Lebens als Vor­
spiel ewiger Zusammengehörigkeit erscheinen. Im Lich­
te des Bleibenden erscheint darum auch schori das Ge­
g,en wärtige. 
Vieles von derri, was uns im Zusammenhang des To­
des in anderen Religionen begegnet, liegt näher an die-
15e'r dem. christlichen Glauben eigenen Haltung gegena 
über dem Tod und den Toten als die flüchtige Hal­
tiing ·ies säkularisierten Menschen unserer Tage: Für 
ihn ,st der Tod zu einem Tabu geworden. Er verdrängt 
den Gedanken an ihn, verschweigt seine Nähe und· un­
te"wirft, wenn er ,eingetreten ist, seihe· Erscheinungs­
formen einer .. dem Leben nachgebildeten Kosmetik. Es 
�1bt eine umfangreiche Literatur, :c_He sich der Unter­
,uchung dieser T�ndenzen widmet. - Verd�&ngung und 
'Jerniedlichung 1de:, Schrecklichen ist untet ·psycholo­
(ischem Gesichtspunkt ein Indiz dafür, daß hier das 
Unerträgliche - wenn auch auf falsche We.tse - be­
wältigt' werden will„ Was· im überschaubaren Rahmen 
<ies Möglichen ·· und .. Machbaren nicht unterzubringen 
1.st, wird aus diesem Lebenshorizont hinausgedrängt in 

die Schweigez,öne des Annullierten. Was die Vorausset­
·cungen dieses wie riie zuvor bestimmbar er,scheinen­
r:l,en Daseins nicht teilt, fällt durch den Raster hindurch,
nachdem sich Wert und Wirklichkeit bestimmen. 
Wir .. verzichten 1in unserem Zusammenhang darauf, 
danach zu fra,gen,, wie sich ,solche Fludtt ins Le\Jen .zu· 
rück vor dem To,de in ihren vielfältigen Fluchtweisen 
darstellt. Ihre krasseste Form erreicht sie im sogenann­
ten Freitod. Er ist der äußere Ausdruck dafür, daß 
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auch hoch die Grenze -di�s Lebens in die eigene Pla� den war. A1ber der Verh,1St dieser Hoffn,1,1ng vermag 
nung und Verfügung einbezögen wird. Die Daten, aus . di� Fürbitte für -die Toten und cli-e Verheißung, die s ie 
de.nen sich die Entscheidun,g ergibt, liegen verfügbar im für sie vor Gott haben , datnit nicht zu ·zerstören. Daß 
Bereich. aller anderen Grüride: .und Erwägbarkeiten. Sie Christus fü� .uns vor dem Va:ter 0 eintritt, ist kein Dis'." 
resultieren' .ausschließlich IIIU!Vdetn überschaubaren . perui dafür, daß .wit nicb,t ' in seinem Nameri und vor 

,, Noch droben iist die :Aussicht uns
. 

verrant, Tor - . ihm für einander ein2JUtreten hätten. Dies' ,schließt nach 

w'er dorthin d. i� . Augen ri.chci.e·. t'': Fragt ma,p. riach der biblischeip zeugriis und nacJ:i, der Lehre der Kirche un-

Grundhaltu.rig, idie den Barriererisituationen des moder- sere Toten ,r,riit •ein. Die Wirklichkeit eines ,, Zwische.n.,. 

ne.n Menschen .hins ichtlich des . Todes zugr'unde liegt, so zustandes ", konkreter als die VorsteHlllng des Fegef.eu� . • · . ers als einer Phase der Läuterung., erfüllt eine doppel-wird man von dem Verlust jener Perspekbive: ausgehen . te. Funktion : .  Christlicher Glaube und • christliche Hoff 2,müssen ; , die deri , tod tran.sparent werden ' lijßt im BHck . nu.ng lasse . ... ri. es n. ich. t z.u . •. · .. da.Jf m, i, t dem, E,i,ntritt •,'des ph. ,Y. ·-auf das Danach; Daß . • cfer Tod sel!ber . niemanden 
· 
und • · . •· · 

nichts me.hr . . üb.er .. :Und au13er . . .slch ... · . zu ha,beri .s.ch . . • .eint, macht.· · •.· sischen Ta.des das letzte Wort über den Menschel) ge:. 
· ·  · · sprachen ist. Pie Bilanz des . gelebten Lebells unter.-ihn unerträgUch, . Die Verfechnün,g ins , DiesseUige, der . . . . 

analoge Umg�ng mit ihm n�ch den Maß�täiben der eige- liegt nicht einem göttlichen KOinputermechanisinus . Sie 
• ist korrigi.erbar 'in den Augen Gottes , 11:icht zuletzt durch 

nen durchmessenen Eici!!tenz, sind da,lln ,die einzigen 
verfii�baren Mpgl.ichk�iteri <ier „Tcicieitbewältigung •;'_ ·gewagten .  ' Glauben und • Geh9rsam derjenigen� die

'.·•, · . \ ·. · . . · · . · . · , · darin dem StelJ,vertreterpririZip · Christi selber fol,-
Tejle der kirdlllclien: 'P'räifs ha�n sich evangelischer- gend, ihre . Toten beteiHgen. zwischen einem mechB-
seits d ieser Yerlustsituation ' des modei-nen Men-· · nischen verrechnenden Eridge1icht und einer:, anes .Ge­
sehen appas!!�n- ;u mü�n �meint . .  Das' Handeln am wesene ignorierenden Permissivität einer verfälschten 
Toten und am Grabe konzentriert sich dann auf die Gnadenhaftigkeit am .Ende der Welt liegt"  die neut;e-
Trostfunktiox1 gegenüber den noch iLebenden. Es er- stamentliche Wahrheit :, Der · Gott, d•er im Sohn sein 
scheint anteslcbt;s' leerer werdender . �irchen als die Du l'JU uns gesprochen hat; uns beim . Namen ins Leben 
wiHkormnen� Gelegenheit zur ,;Verkündigüngl' vor ei- getu,fen hat tind aus ihm aibberUft, beendet dieses per:-
nem sonsf ie1teri.>präse11-ten , Z'llbörerlfreisi Das Leb.en sonale Verhältnif! zum Menschen nicht ' im Tode. Die· 
des Verstofijeneri rückt in de�• Vordergrund. Die Gra- Wirklichkeit. ,c;lanach ist nicht wen iger durch ' Gott be-
bessituation wird zum Anlaß einer breitwaridigen Rück- sttmmt, �ls e,s schon in diesem Leben durch die viel� 
blende ins Leben hinein. 'Auch hier muß nicht selten fältigen Ausdrucksweisen des. Giaubens geschieht. Dar-
retuscll:iett llp.q· ,;geschnitten " werden . . Hinzu • ttitt die um reichen Gebete , Füi-bitte, sakrarrientale Einheit im. 
gegenwärtige Sibuatiori der Hinterblie;beneri: Der Ver- Herrn und . jedes: glällbige Sich.::verhalten über die 
such de

r, 
Ttöstung bleibt oft .genug. deswe� ein doct 

. 
Schwellengrenze .des physischen Todes hinaus und in

nur immanenter,, w'eH die . neue Wirklichkeit, die den die GemeinScha:ft mit de'nert hinein, die' schon' vor uns 
in Christus,. Gestorbenen ,und A•Urerstanden-en (Kol. 2,12 ; ,diese Schwelle •übertreten ha?>erl. 
3,1) um�ängt, nicht zugänglicll wird. Eiie schrumpft .. z,i:.ir 
fe. rnen ,zu .. kun. f.�.a. nsage. ei.nes .. Da.n. n":.einm.·.a), dann näm,- Wir stehen heute vor der . Frage, • wie di�s.e !\spekte . des 

r Todes für eine Zeit .wieder zugänglich werqen können; · lieh, weill} 4iese Weltgeschh;hte am Enqe ,der Tage . be- die es unter einem 'doppelten Gesichtspunkt schvv:er h�t, 
schlossen sein wird. Bis dahjn aber .erstreckt sich die Zugang zu .ihnen zu finden. zum einen . ist es d ie obenSchwei,gezoP:e, ·v�rtkündi�tj.g . und sakramentales Han., ' angesprochene ;,Verdiesseitigung" auch �es Todeserle„ delri <let . I{,if�e . teiche.n dort. nicht mehr hin. Der auf- benl). Zum anderen ist es aber gerade diese Situation, .geklärte . Theölog,e verbietet s i ch „ den Blick nach dro-

d ie den fruchtbarsten Mutterboden abgibt für zahlreich ben ". Der Gedanke an die Toten, die, Vorstellung, daß ins Kraut schi�ßende Todestheorien und okkulte Prak-· 
es in der netten' nachösterUchen Auferstebungswirklich'- tiken. Sie,

. 
s,ind ein .. . nich.t zu . . ,üb, e, t.:sehender Hinwe. is dä,r-keit auch •eine Einheit von ;Lebenden und TC>ten im ge- . 

genwärtigE!n . Leibe Christi gel;>en könnte, scheint eirier auf, daß ·sich der Mensch auf, die Dauer die Ghettoisie-' 

vergangen�'.r'1. · lVIetaphysik anzugehören. Je,sus Christus _ rung des Todes . d.urch AkkoinC>dation ans ,Diesi;eits nicht' · · 
auferstanden von den Töten und hinabgestieg,en in das .• zumuten läßt . Der Verlust christlicher Hoffrii.mgsinhalte

· · · ist begleitet und ' gefolgt vom Aufbruch ins . Okkulte. Reich der . . Tote.n � wird zwar sonntäglich im Credo d.er · • • Die Absage an den religfös legiUil)ierten Glauben führt Gemeinde bekannt ; aber d:iesen Bereich der. Toten , in . · . nicht nur in den Unglauben, 'sondern gleichzeitig in den dem Ch·r··· i·s . . tus ge,gep.wa.·· .. rtig· ·· · i.ji:t. ,·.·. in eine . . lebendige .Be., · · · ' , · · 
1 · · · · · · · · Aberglauben. . . - . . ' . ·. · , · ziehun.g zum G aubenaleberi .·der · GeriJ.einde zu setzen, , 

erschiene als �Riickfall . ill.S : mythisplre De:nken . Die Di�sen Sachverhalt' solite der christliche' Theologe ;()I.' 
, Selbstverst'ändlichkeit, mit der' die frühen Chtisten sich Augen haben, wenn er sidi° einzeinen Aspekten des 
in Christus ins Verhältnis 2'lU i:hren Toten zu setzen ver- Todes iq. n ichtchristlichen ReHgionen . zuwendet .  We�che 
mochten, bleibt eine exegetisclle Verlegenheit.'Wie soll Hin.weise Jiegen )ier; Uill a1,1f fatent oder rezessiv ge­
man sich als ,m.öderner Theologe; dem es urri Aktµelles wcirdene Traditionen iill :lusammenhang der Todesthe-:-
in dieser ur_i_d jener �insii:;hf geht, auf . die . neute11ta- . rruitik a:ufmer�aµ1. zu werden ? Die Ftage ist ·gort .llh- •· •·· · ·
men�liclle Pr'a,Xiis bezieh�p�j:ia:t:Q der sichLebehde st�il- mittelbar bedrängend, wo in der missionatist:Qen Be_. · 
vertretend n9ch e:inmal fü:i; ihre ungläubt;g verstorbene# gegnu,ng mit Menschen. aus diesen al)deren· Religionen 

. . 

Angehörigen tau,fen ließen U, Kor. 15,29) ? Sind das d1:1s christliche Zeugnis Antworten darauf zu geben 
nach protestailtioschen . �1;1.ßstäöen nicht . finjterste .Re� hat. Sie · . · hElt . . angesicht� 

· . einet weltweite:!) Interdepen-:
. 

likte einer .ins ' Magische · tendierenden Sak-ra.nientsauf-' den� . von ;K irche · und Theologie aber auch. d.ort ihre 
fas�ung? Nicht �r ein .aus seinem Vollzug heraus wir- BedelltUIJ.g, wo ,;_ wie in . µnse.re. r gegenwärt�gell • I,age _

.
,

kendes saki'ame,ntales Haric)eln (die . verpönte · Formel · Irnpulse . 4es �mstuchep Dialogs mit anqeren Religionen 
vom opus o.p�1"atuvh sondern auch eiIJ.e a,bseits aller hilfreich sein köimen. · . . . 'l 
persönlichen Glaubensdispqsition üpertragbare Fern-
wirkung fürJängst Verstorbene? . . 
Mittelalterlich und · dE1mit fragwürdig . . erscheint der 
Tröst, den der Glaube für Vetstörbene im Blick auf das 

· letzte . Geti<;ht gchöpft, i.v�n, niit dein . Tode in Christo 
nieht alles, aus . ist, sondern es' eine Phäse . •tler Läute.; • ,  
rung gibt. Die Yor.stellurig vorp Fegefeµer wurde - da� 
durch reformbedürftig; wejl �ie mit .erwer<bbaren Ab­
lässen der „ Vorplanung " im Diesseits a,µsgelieferf wör-

Sterben in Geme.inschaft , 

' K aum ein �reignis ha,t in den verschiecien�n Religio­
nen der Völkef für die übrige Gemeinschaft . eille solche · 

·· Bedeutung· Wie das Sterberi eines . Menschen., Besonders 
deutlich wird dies in den Riten, 'die in afrikanischen 
Stammesreligionen das Todeserleben begleiten. Der Tod 

· ist der .  entscheidende . 0:oetgang :. in eine · Existenzweise,
' . . 
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die für alle Lebenden von erhöhter Bedeutung ist. Der 
Tod trennt nicht -einfach, sondern verbindet auf neue 
und andere Weise Lebende und Abgeschiedene. Gerade 
dieses letzte Wort umschreibt besser als die Bezeich­
nung „Toter" die Vorstellung, die wir hier ant�effen. 
Die Zusammengehörigkeit .mit den Ahnen als die un­
sichtbaren, aber wirkungskräftigen Gliede:r der Ge­
meinschaft, ist in aller Bewußti,ein. Sie findet ihren. 
Ausdruck im gelebten Stammesglauben: im anrufenden 
Gebet, in den mannigfac;heil. rituellen Verrichtungen 

: oder in der divin�torischen Vergegenwärtigung eksta­
tischer Geisteinwohnungen. Immer sind 'es die „höheren 
Machtträger" in Gestalt der wiederkehrenden Geister 
der Versto}benen, von denen Wohl uncl. Wehe· der Ge-
meinschaft abhängt. ' · 

Weil hier mit· dem Tode nicht alles aus .ist, .sondern 
eine sehr wesentliche neue Existenzweise und damit 
Kommunikationsbasis mit den Lebenden beginnt, dar­
um wenden die Menschen diesem Ereignis ihr r,anzes · 
Interesse zu. Trauer und Erwartung geh,el) hier Hand 
in Hand .. Natürlich bedeutet er für die Angehörigen auch 
Verlust und Abschied und damit Schmerz. Klage und 
Gebete afrikanischer Stämme, die uns bekannt. sind, 
bringen das erschütternd zum .Ausdruck .. Aber die. Klage 
geht über in die Erwartung dessen, der, von jenseits 
der Todesschwelle komrpend, sich als der zugehörige 
Mächtige hilfreich und beschützend erweist. Diese auf 
die Zukunft des Toten g�richtete Erwartung kommt in 
einem Lied des Edo-Stammes· ,zum Ausdruck, das die 
Leichentänze begleitet: ,,Mein V.iter: Du wirst bald 
wiederkommen, Du wirst fortgehen und du wirst bald 
wiederkommen. "1 In solcher neue!) Beziehung enthüllt 
sich dann erst das wah're Wesen dessen, der lebend an-

. \vesend war. Der übEfrgang in die Situation nach dem 
·Tode führt in das Eigentliche. Für den afrikanischen
Menschen erweist sich dies in der nun eröffneten neuen
Beziehung zu ihm. ,,Jetzt bist du tot wie ein. Topf, der
zerbrochen ist. Vielleicht war dein Herz gut; vielleicht
war es aber auch böse ... Ob dein Herz gut war, das

. werden wir mor,gen sehen. Dann werden wir dein 
Herz entdecken. Jetzt bist du tot. Deine Worte sind 
nichts'. Dm,selbst bist nichts. Morgen aber werden wir 
alles wissen. "2 So wird in einer Grabrede der Lugba­
ras der Akzent deutlich auf das kommende Neue der
Beziehung zum Verstorbenen gesetzt. Hinter ihm ver­
blassen die Spuren, die er in diesem Leben hinterlas­
sen hat. Die durch den Tod eröffnete neue Beziehung
zählt weit mehr.

Wir ersparen uns ·den Überblick über die mannig­
fachen sakralen Handlungen, die einen solch entschei­
denden ·Übergang begleiten. Von den Handlungen an
der Leiche selber über die oft langen Perioden der To­
tenwachen und ihres kasuistisch geregelten Zeremo­
niells bis zu den ausgedehnten Bestattungsriten selber
und den sich anschließenden besonderen Verhaltens­
weisen für die Hinterbliebenen in der Zeit danach -
dids alles ist bestimmt durch und ausgerichtet auf die
erwarwte neue Beziehung.' Der Tote verschwindet nicht
in ein Abseits des Vergessens, s_ondern er. bleibt, ja
wird in neuer Weise integrales Glied der Gemeinschp.ft.
Es bedarf keines Hinweises 'darauf, in welchem kon­
trastreichen Gegensatz des alles _zum Verschweigen
und Verdrängen dE:!s Todeserlebens in unserer säku­
larisierten Zeit steht. Vom christlich.'en Verständnis des
Todes her bleibt das Wesentlich Naturhaft-Heidnische
dieser Deutung festzuhalten. ·Der fließende Übergang in
die neue Verfaßtheit des Ahnengeistes, die sozusagen
auf natürlichem Wege sich ergebende „Wiedergeburt",
die Verlängerung des Diesseitigen in das Jenseitige -'-'
dies alles als, Ausdruck einer in sich geschlossenen mo­
nistischen Welterfahrung - steht im krassen Gegensatz
zum biblischen Auferstehungsglauben. Daß dort, wo der
Sieg Christi als die neue ös\erliche Erfahrung Gestalt

gewann unter afrikanischen Menschen, die Opfer über 
den · Ahnengräbern aufhörten, war ein konsequenter 
Ausdruck dieses Gegensatzes. Eucharistische Gemein­
schaft mit dem auferstandenen und darum gegenwär­
tigen Gottessohn und die Opfer und das Gebet an die 
Ahnen schließen sich aus. 

Dennoch liegen in _diesen religiösen Traditionen afri­
kanischer Völker Hinweise auf eine biblische Dimei. 

·sion des Todes, die gerade auf dem Hintergrund heu­
tiger Verhaltensweisen wichtig wird. Christlicher.
Glaube weiß darum, daß der Sterbende nicht in die
Zone des Vergessens und der letzten Anonymität ent­
s_chwindet. Er bleibt Glied der Gemeinschaft, in die er 
durch Taufe und Bekenntnis als Teil des umfassenden
Ch'ristusleibes geheimnisvoll vergliedert wurde. Für
diese Einheit von Lebenden und Toten, die uns das
apostolische Zeugnis immer wieder del).tlich vor Augen .
stellt; ist der Tod nicht die Grenze. Er ist Durchgang,
ja „Metamorphose" (2. Kor. 3,18) in Bezug auf eine
neue Weise der Christuszugehörigkeit. Nach ihr kann 
sich der Apostel, darum sehnen (2. Kor. 5,8; Phil.1,23).
Um ihretwillen lassen sich die ersten Christen für ihre
vor 'Christus verstorbenen Angehörigen noch einmal
taufen. Sie sollen sozusagen nachträglich, nachdem es
zu Lebzeiten nicht mehr •mqglich war, in diese dem
Herren zugehörende Gemeinschaft eingeholt werden 
(1. Kor. 15,29). Darum erhalten alle Gebete und jede 
sakramentale .Einigung mit dem Auferstandenen auch 
ihre Bedeutung in Bezug auf die, die im Herrn ver­
storben sind und in ihm leben. Diese Verbundenheit
en Christo3 kann darum gegenüber den Beziehungen,
die diese Leb1msjahre zwischen, Menschen ermöglichten,
die ungleich stärkere und wirklichere sein. Sie eröff­
nen eine Zukunft, die. Ewigkeitscharakter hat. Solche
Verbindung unterliegt nicht mehr ,den Einschränkun­
gen und Bedingungen diesseitiger Kommunikation, wie
sie im Bilde cies Unschärfen unterworfenen Blickes
durch einen getrübtetl Spiegel (1. Kor. 13,12) zum Aus­
druck komm't In dem in der Mahlgemeinschaft gegen­
wärtigen Herrn haben auch die Verstorbenen ihr 
neues Leben. In ihm sind sie mit gegenwärtig, · in­
sofern die sakramentalen Gaben Teilhabe an dem 
Leibe Christi bedeuten. Zu _ibm gehören auch die
Toten.

Von der Unfähigkeit zu trauern zur Fähigkeit neuer 
Geme�nschaft 

Wenn der heutige Mensch .nach MitScherlich4 nicht 
mehr zu trauern vermag, darf uns das nicht nur als 
ein psychologisch definierbares Handicap beschäftigen. 
Trauer und begründeter Trost bedingen sich g�gen­
seitig, Trauer für sich vermag nicht zu bestehen. Wo 
es nicht mehr die Aufhepung des Schmerzes gibt, wo 
die Trauer ohne Hoffnung bleibt, setzen die Selbst­
hilfemechanismen der menschlichen Psyche ein. Sie 
funktionieren auf Kosten der Entmenschlichung des 
Menstlten. Darum kann es beim psychoanalytischen 
Lamento über den Verarmungszustand des modernen 
Menschen nicht bleiben.' Es bedarf wieder einer Erc 
öffnung des· Zugangs zu jenem größeren Zusammen­
hang, in dem der Mensch nach christlichem Verständnis 
als Lebender und als Toter zu stehen kommt. Wenn 
Martin Heidegger in der ständigeµ Antizipation des 
Todes für die gegenwärtige Existenz· die für sie ent­
scheidende , Möglichkeit ihrer Selbstverwirklichung 
sieht, dann liegen darin deutliche Erinnerungen an die 
christliche.Gewißheit, die nicht aus dem Gegenwärti­
gen, sondern aus dem Zukünftigen schöpft. Das Ver­
heißene stellt das gegenwärtige Erfahrbare in den 
Schatten. Die unaufhebbare Einheit, in die die neue 
„ Verwandtschaft" in Christus (Matth. 12,49) stellt, läßt 
ihre jetzigen Bezüge unter Lebenden noch ;;ils das Vor-
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läufige erscheinen; DeUtlicher vermag sie im Danach 
zu werden, wenn „von Angesicht zu Angesicht" ge­
schaut Wird (1. Kor. 13,12). 

Wenn wir nach möglichem Trost angesichts des Todes 
fragen, geht es um Zugang zu die11er Wirklichkeit. Nur 
in der Zuwendung zti dem, ·was uns stärker zu be­
stimme:ii vermag als dasjenige, um das der Mensch jm 
Verlust' trauert, kann Trost liegen. Alles andere kann 
nur url'fähig zur Trauer machen, weil es vertröstet und 
Trauer nicht . mehr. in . Trost zu verwandeln mag.
Frustrierte Trauer entläßt sich · deshalb selbst in die 
Sinnlosigkeit und· wird damit zur Unfähigkeit. 

Wenn man auf eine Grundhaltung 'in den Religionen 
Indiens gegenüber . der Todeserfahr.ung blickt, so wird 
hier die Rolle gerade d4eses ,;Zugangs" deUtliclL Es ist 
oft davon die Rede gewesen, daß der asiatische Mensch 
keine Trauer gegenüber dem Erleben des Todes an den 
Tag lege, Ich bin mir dieser Verallgemeineruhg gar 
nicht so sicher. Fest steht, daß er, sofern er in den 
i'eligiösen Traditionen seiner Väterwelt noch zu Hause 
ist, auch den .. Tod in einem ihn umgreif enden größeren 
Zusaminenhang sieht. Die Ausrichtung auf die neue 
kommende Wiedergeburt vermag dieses · Erleben zu 
relativieren. Es ndmint ihm seinen Schlußpunktcharak­
ter, die Endgültigkeit des Unwiederbringlichen. Daß 
es in ewiger Wiederkehr und über alles bloß indivi­
duelle Sein hinaus in kosmischer Vergliederung un­
endlich weitergeht durch eine unabsehbare Folge neuer 
Existenzweisep, stiftet eher Lethargie, jedenfalls kei­
nen Trost. Es ist letztlich das Gegenmodell zur Einzig­
artJi,gkeit der Person und ihrer je-eigenen Bestimmung 
durch das göttliche Du,• wie sie christlicher Glaube 
kennt. Angesichts einer Ewigkeit, die ein definitives 
Ende der Geschichte und dieser Welt ist, erhält jeder 
Augenblick in dieser Zeit seinen einzigartigen Ewig­
keitsbezug. Kein perpetuierendes Noch-einmal vermag 
hier über die einzelne Stunde oder über die letzte 
Stunde des Lebens. hinwegzudeuten. Trost kann in der 
Erwartung der nächsten Wiedergeburt deswegen schwer 
liegen, · weil sie dem Ursache-Wirkungszusammenhang 
aus den Folgen vorangegangener Existenzweisen un­
terliegt, Was sein wird, ergibt sich aus den Verwirk­
lichungsmöglichkeiten dieses Lebens. W.er sich als 
Mensch in seinen Grenzen und Bedingtheiten kennt, 
kann dies nicht tröstlich finden. Die karma-bedingte 
neue Daseinsrunde. kann trostlos werden. Das erfahren 
nicht nur die ungezählten Kastenlosen Indiens. 

Dennoch muß sich durch· die asiatische Haltung· dem . 
Tode gegenüber der säkularisierte Mensch beschämt 
fühlen, zumindest aber in einer benachteiligten Lage 
sehen. Für eine immanente, in · sich geschlossene Le­
bens- und Weltdeutung, die den Tod als letzte Ver­
legenheit kaschieren muß, bleibt indische Religiosität -
trotz ihrer höchst unterschiedlichen Erscheinungsfor­
men - 'die grbße Herausforderung. Es ist darum nicht 
zu verwundern, wenn für manchen, dem die christ­
liche Antwort · auf den Tod nicht mehr zugänglich ist, 
der Weg von der glaubenslosen Existenz hier unmittel-. 
bar zur hinduistischen Todesdeutung dort führt. Das 
uns oft überraschende Auftauchen asiatischer Reli­
gionsgemeinschaften in unserer Umgebung· 'ist ein 
Hinweis darauf. Für diejenigen, die sich hier „ be­
kehren", wird auf diese asiatische Weise zum ersten­
mal das Tor aufgestoßen, das sie in das todesbegrenzte 
Ghetto dieses Lebens in totaler Immanenz einschloß. 
Darauf käme es also für die zeitgemäße Verkündigung 
des christlich.en Glaubens an: Seine überzeugende 
Kraft gewinnt er letztlich nicht so sehr u:lter Bezug 
auf die mancherlei Fragen und Probleme dieses Le­
bens, sondern als Angebot einer Teilhabe' an der Wirk­
lichkeit, die Sich hier nicht erschöpft, sondern mit dem 
Tode überhaupt erst zur vollen Erfahrung des Men­
schen zu werden vermag. In der Begegnung und Aus'...· 

einandersetzung mit den Angeboten indischer Reli­
giosität wird die postmortale Situation des Menschen 
zu einem vorrangigen Thema. Umgekehrt· läßt sich 
sagen: In der Begegnung mit den Antworten, die in­
dische Religionen auf die ,entscheidende Frage des 
Menschen im Zusammenhang. seiner Todeserfahrung • 
zu geben haben, wird die Überwindung des Todes 
durch Christus als Gewinnung eines realen neuen Le­
bens zum entscheidenden· Topos. 

Wir befinden uns damit in nächster Nähe zum Neuen 
Testament. Hier ist die Osterbotschaft nicht nur „ Ober­
licht" (K. Barth) für .die Verklärung des jetzigen Le­
bens, sondern sie eröffnet dessen Verwandlung in der 
Kraft des neuen und ewigen. Der Tod wird damit nicht 
verklärt, sondern behält seinen funktionalen Stellen„ 
wert in Bezug auf diesen Ü;bergang: vom Glauben 
ins Schauen, vom Vorläufigen in das Endgüfüge, von 
der bedingten Teilhabe an der Einhl:!it hi Christo in 
die unbedingte, ·vollendete Weise. 

Das „Gespräch<' der Religionen über den Tod bleibt 
damit kein akademischer Dialog. Es wird zur starken 
Herausforderung in Richtung auf eine neue, vertiefte 
und wesentlichere Zuwendung zur nachösterlichen 
Wirklichkeit. Andere Religionen erinnern daran, daß 
solche Wirklichkeit erfahren werden will. Als nur ge­
wußte, als bloße Glaubenstheorie droht sie abhanden 
zti kommen. ,, Tod, wo ist dein Stachel, Hölle, wo ist, 
dein Sieg?" Diese apostolische Aussage will entdeckt 
und erfahren werden als Teilhabe an einer Gemein­
schaft, die der Tod. nicht trennt, sondern vertieft und 
befördert. 
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Nr. 4) BugenhagenjubiJäum 1985 in der Greifswalder • 
Landeskirche 

1985 wird die Greifswalder Landeskirche in besonderer 
Weise den 500. Geburtstag des Reformators Johannes 
Bugenhagen feiern, der am 24. Juni 1485 in Wollin ge� 
hören wurde. per Bund der Evangelischen Kirchen in 
der DDR hat qie Greifswalder Landeskirche gebeten, 
das Bugenhagen-Gedenken zugleich für alle. seine Glied� 
kirchen zu gestalten. Dabei wird die Greifswalder Lan­
deskirche auch an die Drucklegung der Kirchenord­
nung Bugenhagens für Pommern und die Einführung 
der Reformation in Pommern vor 450 Jahren tj.enken. 
Höhepunkte des Bugenhagen-Gedenkens, das unter dem 
Thema „Durch den Glauben reich sein" steht, werden 
der Kirchentag der Evangelischen Landeskirche Greifs­
wald vom 21. bis 23. Juni und ein ÖkUmenischer Fest­
tag am 500. Geburtstag Bugenhagens, dem 24. Juni 1985 
sei.p.. Beide Veranstaltungen, zu der eine große Zahl 
ökumenischer Gäste erwartet werden, werden in Greifs­
wald stattfinden. Der Greifswalder Kirchentag soll am 
21. Juni mit einem Eröffnungsabend beginnen und einer
großen Abschlv.ßveranstaltung auf dem Greifswalder
Platz· der Freundschaft (Marktplatz) am 23. Juni schlie-
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) ßen. Der Ökumenische Festtag am 24. Juni wird durch 
eine Morgenfeier und eine Festsitzung der Landessyno� 
de in der Jakobikirche eröffnet werden und nach einem 
festlichen Empfang für alle Mitarbeiter und Gäste am 
Spätnachmittag seinen Höhepunkt in einem Festgottes­
dienst in der St. Marienkirche finden. 

Vom 19. bis• 22. September 1985 wird außerdem in 
Greifswald ein Wissenschaftliches Symposium über das 
Thema „Johannes Bugenhagen - Reformator, Theologe, 
Seelsorger" durchgeführt. Zum Bugenhagenjubiläum 
1985 gehören zwischen Januar bis Mai 1985 Gemeinde­
veranstaltungen auf der Ebene der Kirchengemeinden 
und Gedenkveranstaltungen der von Bugenhagen 1535 
visitierten Kirchenkreise. Auch eine größere Zahl von 
Publikationen soll herausgegeben werden. 

Zu Pfingsten 1985 sollen in allen Kirchengemeinden der 
Greifswalder Landeskirche Festgottesdienste zum Re­
formationsgedenken gefeiert werden. Schließlich wird 
vom 2. bis 8. September eine Studientagung für Kir­
chenrechtsgeschichte „Protestantische Kirchenordnungen 
des 16. Jahrhundert" in Weitenhagen bei Greifswald 
durchgeführt. Vom 19. bis 27. Oktober findet eine Bu­
genhagen-Dekade mit einem Kreiskirchentag in der 
Lutherstadt Wittenberg statt. 

Johannes Bugenhagen studierte von 1502 an in Greifs­
wald, wurde dann Rektor der Stadtschule in Treptow 

an der Rega und schließlich Lehrer an der Schule des 
benachbarten Prämonstratenserklösters Belbuck. Durch 
Luthers Schrift „De captivitate Babylönica" lernte er 
lutherische Überlegungen kennen. 1521 ging er nach 
Wittenberg, 1523 übernahm er dort das Stadtpfarramt. 
Er wurde im Laufe der Zeit einer der engsten Mitar­
beiter Martin Luthers. Eine besondere und nachwir­
kende Leistung vollbrachte Bugenhagen mit der Schaf­
fung von Kirchenordnungen für eine Reihe von prote­
stantisch gewordenen Territorien. So erarbeitete er 1528 
für Braunschweig, 1529 für Hamburg, 1531 für Lübeck, 
1534 für Pommern, 1537 für Dänemark, 1542 für Hol­
stein, 1543 für Braunschweig-Wolfenbüttel und 1544 für 
Hildesheim jeweils eine evangelische Kirchenordnung 
und schuf damit die Voraussetzung für eine geordnete 
Durchsetzung der Reformation in diesen Herrschafts­
bereichen. 

In starkem Maße war Bugenhagen u. a. an der Einfüh­
rung der Reformation in seiner Heimat, dem Herzog­
tum Pommern beteiligt. Schon an den Vorberatungen 
hat er teilgenommen, dann auch an dem entscheiden­
den Landtag, der 1534, im Dezember, in Treptow/Rega 
stattfand. Darüber hinaus hat er nach der Erarbeitung 
der ersten evangelischen Kirchenordnung Pommerns 
und ihrer Drucklegung 1535 die ersten, nicht immer 
leichten Visitationen im Lande mit durchgeführt. Auch 
in späteren Jahren hat der „Dr. Pommer" in kirchli­
chen Fragen beraten. - Er starb 1558.i 
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